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Ole Volkswacht ericheint wöchent⸗ 
lich einmal am Sonnabend. 

Biezugsvreis monatlich 35 Pj, 
vlerteljöhrlich 1,00 Mr, einſ⸗ ilethl. 
Teägerlohn. In den bholeſtellen 
monatlich 30 Pfa. Durch die Noſt 
bezogen viertelſährlich 1,02 Mk. 
ausſchließlich Beſtellged. Einzel⸗ 

nummer 10 Pig. 
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Anieigenpreiſe: 
Die Sgelpaltene Petitzenne 25 Lja 
ur onswürts 30 Vig. die 2 

Hteng 2 mirundobn 80 Wig. A 
betemarttund bnungsanzeiger 
10 Pig. Anzeigen mit Plaßbeft in. 
mung werden beſonders verechnet, 
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Wieltenwende · „ 

Der miperialiſtiſche Rauſch hat den Freiſtaat und die 
freie Baurgeoiſie von Nordamerika ergriffen und kein Deck⸗ 
mantel verhüllt dort die Kriegsurſache. Denn dieſe Vour⸗ 
geviſie ſtand nicht unter abſoluttſtiſcher oder feudaler Vor⸗ 
mundſchaft. Gie kennt keine allmächtige Bureaukratie noch 
eine herrſchende Offizierskaſte. Weder der Heimatboden noch 
das Heimatvolk war bedroht und um nichts ging der Streit 
als um das Recht und die. Freiheit des Exports und der 
Schiffuhrt innerhalb eines abgegrenzten Kriegsgebiets. Man 
kann nicht ſagen, daß ſein Volk ohne Ahnung der Kriegs⸗ 
ſchrecken in den Krieg hineingezogen worden iſt. Der all⸗ 
gegenwärtige Film hat das Grauſen der Menſchenſchlächterei 
durch viele Monate bis in die kleinſten Siedelungen ausge⸗ 
breibet. Und damit der Gegenſatz voll werde: Dieſe Bour⸗ 
geoiſie war durchaus und ehrlich pazifiſtiſch veranlagt und hat 
eben erſt einen pazifiſtiſchen Profeſſor unter dem Stichwort 
„Friede und Wohlfahrt“ zu ihreni Präſidenten gewühlt. Wie 
bei einem phyſikaliſchen Verſuch ſcheint ßba das Problem in 
peinlicher Reinheit herausgearbeüiet und von allen ſtörenden 
Rebenurſachen bef Kein abſoluter, kein Iwangs⸗, dein 
Behörden⸗, kein Militärſtaat, ja nicht einmal Militär. Keine 
kriegeriſche Ueberlieferung, keine Erbſeindſchaft. Nicht der 
Schatten einer ernſthaften Bedrohung. Keine Gefährdung an⸗ 
derer Leben als jener, die trotz Warnung die Gefahr ſuchen, und 
ſo wenige Leben im ganzen, daß ſie gegenüber den Todesopfern 
eines einzigen Schlachttages nicht einmal zählen! Und trotz⸗ 
dem nimmt dieſe Bourgeoiſie um einfacher Handels⸗ und See⸗ 
fahrisintereſſen, die im beſten Falle nur ſehr kurze Zeit be ⸗ 
einträchtigt werden und niemals dauernd beſtritten worden 
ſiu. 9. ven Krieg aus freien Stücken auf ſich! 

Und auch dort hat ſich dus Proletariat bis auf geringe 
und unernſte Ausnahmen leidenſchaftlich gegen den Krieg ge⸗ 
wehrt. Auch dort ohne Erfolg, obſchon ein Mindeſtmaß or⸗ 
ganiſierter Gewalt ihm entgegenſtand. 

Es iſt der imperialiſtiſche Rauſch der bourgeoiſen Welt. 
der ſein letztes großes Opfer geholt hat. Es iſt auf Erden keine 
kapitaliſtiſche Großmacht mehr, die außerhalb des Krieges 
ſtünde. Die Vereinigten Staaten waren auserſehen, die reinſte 
Probe des Imperialismus zu liefern. Und ihr Krieg iſt fre 
von allen Beimiſchungen, die das Urteil verwirren kön 
Man wende nicht die Raſſengemeinſchaft der Nordamerikaner 
und der Engländer ein. Wir kennen viele Länder, in denen 
MRaſſenglꝛeichheit und Raſſennähe nicht das geringſte bewirkt 
haben. In Wahrheit iſt die anglitaniſche Bourgeoiſie dies⸗ 
und jenſeits des Atlantiſchen Ozeans dieſelbe Bourgeoiſie. Sie 
lebt ſeit langem in den gleichen Nechts⸗ und Wirtſchaftsformen. 
die im Punkte der wirtſchaftlichen Beherrſchung der Welt und 
im Punkte der Seebeherrſchung zuweilen rivaliſiert hat. Alle⸗ 
zeit war ſi⸗ aber von der gleichen Auffalſung beherrſcht, daß 
die See ibr gehöre. Dekonomiſch küßt ſich dies Verhältnis ſo 
ausdrücken: England war bis zum Kriege in Amerika Mit⸗ 
aktionär. Im Kriege hat ſich dieſer Anteil ausgeglichen, viel⸗ 
leicht ſogar umgekehrt. Solche Gemeinſchaften erzeugen Rei⸗ 
bungen, bleiben jedoch nichtsdeſtoweniger ſehr reale Gemein⸗ 
ſchaften. Die anglikaniſche Bourgeviſie des Mutierlandes 
die üher See in Nordamerika, Auſtralien und Südafrika führt 
den Krieg um die wirtſchaftliche Beherrſchung der Ser und 
damit der Welt gemeinſam. 

Doß dieſe letzte Phaſe des Krieges möglich war und ein⸗ 
trat, berweiſt rollends, wie tief und ganz die Weit vor dem 
Kriege b⸗ rlich war. Wie ſehr ihr die Vourgeoiſie noch das 
Oepräge und das Geſetz gab und w t vom nah geſchauten 
Ziele praktiſch noch das Proletariat entfernt war. 

Der Apoſteleiſer des Sozialismus hatte wohl die Geiſter 
ſchon mächtig erregt. Aber die Idee war den tatſächlichen 
Machtverhältniſſen weit vorqausgeeilt, wie immer. Sie hat 
eine ſoziale Kräfteverteilung vorausgenommen, die in den 
Dingen noch nicht war. Wohl wußten wir alle, daß der Bour⸗ 

geois die herrſchende, der Arbeiter die beherrſchte Klaſſe fei. 
Aber die volle Wucht dieſes nach immer Beherrſchtſeins wird 
blt ganz offenba in dem freieſten L der Welt, 
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in dem 5 
Militorismus, der Kri gswille der ſchmalen bourgeoiſen 
lchicht triumphiert über die unendliche Mehrheit friedliebender 
Farmer und Arbeiter, triumphiert durch die meiſterhafte Be⸗ 
berrſchung der Maſchinerie der öffentlichen Meinung allein. 

Und an einem zweiten Kennzeichen verrät ſich der bour⸗ 
geoiſe Charakter des Zeitalters. Der Friedenswille des helden⸗ 
baften ruſſiſchen Proletoriats, ſein revolutionärer Emanzipa⸗ 
Uonskampf bewirkt die in der Geſchichte vielleicht bedeutſamſte 
und folgenſchwerſte. die faſt undenkvar Lehalleme Umwälzung. 

r ſtürzt den Zarismus und führt den Jaren Nitolaus in die 
Leter-Pauls⸗Fe Was er aufbauen hilft, das iſt vor⸗ 
ufig die Repb der rufſiſchen Bourgeoiſte, deren imperia⸗ 

        

  

liſtiſche Worhhrer am Tage nach der Revolutinn das Wort 
vom ſofortigen Frieden in das vom Endſieg umzudeuten ſuchen. 
Eine neue Größe iſt in die Geſchichte eingeführt, die ruſſiſche 
Bourgeoiſie, die von nun ab unter eigenem Namen auf die 
Tribüne der Welt tritt. Eine Bourgeoiſie beſonderen Geiſtes. 
Eine literariſch überheizle, in der Verſchwörerromantl' eines 
Jahrhunderts politiſch herangereiſte, große, ſelbſtbewußte Bour⸗ 
geoiſte, deren Tatkraft nicht gelähmt iſt. Deren Geſichtskreis 
weder eingeengt iſt durch Kleinbürgerſchrullen noch durch ſchön⸗ 
geiſtige Behäbigkeit. Die durch ihren langen Leidensweg allein 
ſchon befreit iſt von allen Skrupeln und Bedenklichkeiten. Was 
ſich die Welt und was ſich Rußlands Proletarier von ihr zu 
verfehen haben, iſt noch ungewiß. 

Der Krieg hat ſo gründlich die hüllenden Decken von der 
Melt geriſſen, daß er in einer kurzen Spanne Zeit die baur⸗ 
geviſe Staatsform., die repräſentative Republik oder parlamen⸗ 
tariſche Monarchie, zur vorherrſchenden Verfaſſung gemacht 
hut. Vom Atlantiſchen bis zum Stillen und vom Stillen bis 
zum Atlantiſchen Ozean. Darin hat er ſich als eine der Loko⸗ 
motiven der Geſchichte erwieſen: darin hat er das Teſtament 
des Konvents vollſtreckt. Und ſoweit ſcheint er politiſch der 
Triumph des bourgeoiſen und kapitaliſtiſchen Syſtems, daß er 
bei ſeinem Beginn den Vorboten aller ſpäteren Geſellſchafts⸗ 
geſtaltungen, die Internationale des Proletariats und des 
Sozialismus, äußerlich zum Zerfall und innerlich zur Ohn⸗ 
macht verurteilt hat. Die Welt genießt ſo den Segen des 
Kapitalismus und Imperialismus rein und voll! 

Nicht erſtaunlich und leider allzu begreiflich, daß kiefe 
Miedergeſchlagenheit. Verzweiflung und Verwirrung viele So⸗ 
zialiſten ergriffen hat. Daß die Unmenſchlichkeit eines ſolchen 
Krieges Herzen zerriſſen und Gehirne gerſtört hat. Wer nicht 
bloß in Gedankenfyſtemen lebi, ſondern den Menſchen ſelbſt 
liebt, wie er leidet und ſchafft. und das Werk ſeiner Arben 
achtet, findet beim Anblick ſo vieler vernichteter Menſchen und 
ſo viel Herſtholer Arbeit auch darin kaum einen Troſt. daß 
durch dieſen Jammer hindurch der Weg zum Sozialismus 
führt. Das iſt der bitterſte Vorwurf wider den Imperialis⸗ 

mus, daß er uns zu Bektlern macht. bevor wir frei werden 

ſollen. Daß er aus vieler Jahr⸗ 
hunderte Kulturarbeik in 1 Schutt und Aſche kehrt. auf daß wir 

den Boden in einer Art wilder Felobrandwirtſchaft neu urbar 

machen ſollen. Das Proletariat war durch die ſtille Entwick⸗ 
lung der Wirtſchaftskrüfte berufen, in der Fülle der Jeit der 
Erbe einer reichen Welt zu werden und Kulturſtaaten zu 
höherer Kultur zu khren. Früher als zu ſeiner Zeit wird es 
nun berufen ſein, kranke Völker, verſchuldete Staaten und ver⸗; 
armte Volkswirtſchaften in Pflegſchaft zu nehmen! 

Uns., die wir dieſe Kataſtrophe miterleben, dünkt ein 
armſeliger Troſt die Erkenntnis, daß der grohe äuserliche 
Triump., der bourgeoiſen Well zugleich ihren Zufammendrum 
vorbereitet. Jedermann begreift nun bei der jähen Ueder⸗ 
ſtürzung der Entwicklung. daß das Wort von der Konzen⸗ 

tration des Kapitals, von der Proletariſierung der Maſſen. 

ſelbſt von der Verelendung der Völker durch den Kapitalismu⸗ 
kein vages Schlagwort mehr iſt. Selbſt den auf ihre Kol ⸗ 
legienhefte eingeſchworenen Profeſſoren wird es ſchwer werden. 
ſich über die Verelendungs und Kataſtrophentheorte nom Ka⸗ 
pital hämiſch auszulaſſen, von dem Segen des Kapitals und 

von der moraliſchen Ertüchtigung durch den freien Wettbewerb 

zu predigen. Der Nachruf, der dem Krieg in den Gerichtsſälen 
aller Länder wird, überſchreit alle Kathederweisheit. 

Aber eine Freude, auf ſolche Weiſe recht zu behalten. iſt 

es uns darum doch nicht! 
Heute, wo ſich alle bürgerlichen Vereicherungsarten 

der Treishaushitze des Krieges aufdringlich hervord 

es ein leichtes. ſie zu veranſchaulichen. Sie ſind pen ö 
ſtändlich geworden, ohne die Beihilfe einer erklärenden Lehre. 
Die von Ueberlieferungen geheiligte Grunbrenie wird ſofort 
durchſchauk, wenn ber Berbraucher Sü 
fochſte Naturerzeugnis bezahlt. 
Kaufmannes büßt das Vorurteil ſeiner Ehrbarkrit. ein durch 
die Strakandrohungen wider den Kettenhandel. Und der Leib⸗ 

    

   

  

   

    

    

   
   

  

Gewinne der 2 ung ſprecher 

am beutlichſten f die im ſirengen Staa ihre Pflicht 

bei magerer Koſt erfüllen für ihr Land und für ihr Vott. 

überall ſteht die magere Koſt der Maſſen den feiten Krieg 

gewinnen gegenüber und die Denkkraft gewinnt durch ſolche 
Gegenſätze. Der Staat ſelbſt mit allen ſeinen Organen macht 
ſich zum Anwalt dieſer Gegenſätze und mon kann ſich ver⸗ 
laſſen. das Wort dieſes Anwalts klingt weit wider und 
lange nach. 

Indeſſen nichl auf dieſe maraliſchen Wirlungen noch auf 
das gereifte Verſtändnis alter Lehren baut ſich unſere Hoff⸗ 
duung, Der Krieg hat neue Tatſachen geichaffen, die eine an⸗ 
dere Weli K als iene war, in die der Krieg eintrat. 

Die Volks eib 
       

  

eibt noch dem Kriege bauernd anders, 
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als ſie wor. Man hat berechnet, daß beiſpielsweiſe Deutſch⸗ 
land nach dem Kriege ein Drittel des Nationaleinkommens auf 
die Verzinſung der Staatsſchuld wird verwenden müſſen. In 
Feudalzeiten haben Fremdherren den Zehnten gefordert, nun 
verlangt das Rentenkapital ein Dritiel des nativnalen Ar⸗ 
beitsertreh 3 vorweg. Der Staat ſoll ihm als Erbebungs⸗ 
organ dienen und konn dabei nebenher auch für ſeine Wohl ⸗ 
fahrts⸗ und Kulturzwecke etwas miterheben. Dieſe Vorweg⸗ 
belaſtung iſt jedoch ſo hoch, daß die Kulturkunktion hinter der 
Funktion der Renteneintreibung zurücktreten muß. Deder ⸗ 
mann greift mit Händen, daß ein ſolcher Staat nicht bloßs im 
Maß, ſondern auch in der Art ein anderer wäre. Sigats- 
und Volkswirtſchaft wandein ſich durch dieſe eine Tatlache allein 
von Grund aus, und ſolcher Tatſachen gibt es die Fülle. Die 
Aufgaben, die dem Stante für die Kriegsopfer, für die Fort,⸗ 
führung und für den Wiederaufbau der oeßen n ob. „ 
leiſten obliegen, ſind ſo groß und ſchwierig, daß er ſie ohne die 
höchſte Konzentration aller Kräfte nicht bewältigen kann. Er 
muß ſie erzwingen. Der bourgeoiſe „Nachtwöchterſtaat“, der 
ſich au' die Ordnung und Sicherbeit beſchräntie und im übrigen 
dem freien Spiel der Kräfte vertraute. iſt dabin fü- alle Zeiten. 
Der Staat aber. der jedem ſein Stüc Brot zumißt und deſſen 
Preis diktiert, kann nicht anders beſtehen denn ols jelbft⸗ 
gewollte Wirtſchaftsgemeinſchaft aüer jeinrr Ange f 
welchen Umwegen, unter wie harten Müh— 
Opfern ſich dieſes NReue durchſeht, wiſſen w' 
nicht. Aber das eine wiſſen wir, daß die 
danklich nur zwei Auswege oſſen läßt: zur freien Wi 
gemeinſchaft oder zur weihen Sklaverei. So gedankl 
praktiſche Eniſcheidung wird das Proletariot jür ei 
fällen. 

    
   

    
    

  

Dede Sunde iedogh. die der Krieg 
ieder Lüngen e 
breitert die ſaft und veror 
angelſächſiſche 3 mag doffen. d 
Meeresbeberrſchung aus bem Krieer ber— 

    

Lr ſick, a 

  

    

    

  

   

    

es an das Rültu 

Wund die papiernen Nezug 
ui einer Imecbeuren gei,     

    
   

  

     dervorgehen kann. Und d 

Marr auf eine gunze WWelch 

  

Die proviforiſche Regietung in Si. Petersdurg dal unterm 
10. April eine Kundgeboung crlalfen, die in lüren welentlichſten 

Punkten mii den mehtſach wlederbollen Erklärungen Devllch⸗ 
lands und feinrr Berbündeter übercelnſtimmtl Dausch 

erſireden beide Parteien nlauls onderrs als die Sicteruntz des 

Daſeins, der Ehre und der Enimicklungsfrritelt ihrer Völler. 

Weder im Wuaſche noch im Intereſſe der 

Mitlelmächte liestes, daß dastsiliſche Volt 
sus dem Kampfe eruledrigtoder in ſei 

Cebensbedingungenerichüttert dervorgebe. 
Sie beublichtigen nicht. Ehre und Freiheit des rulſiſchen Volkcs 
anzulaſten, und haben keinen anderrn Munick als mit rinemn 

zufrledenen RMaäachbornin Elntracht und Sreund⸗ 
ſchajt zu leben. 

Dabei liegt es Deutſchland völlig jern. ſch in die Reu⸗ 
ordnung der rujſiſchen Verhältniſte einmiſchen oder gar 

in der Stunde. wo die cufliſche Frciheit geborcn wurde. 
land von neuem bedrotzea zu wollen. Det ct 

Beeresbericht vom 11. O. Its irrt, wenn er ein militöri⸗ 

ſches Untlerneamen der deutſchen Truppen, das von riner 
unabweisbaren, örtlich begreupten taktiſchen Nolwendinkeit 
vorg Hrieben war, uls eine größere Kriegohandlung von all⸗ 
mweiner Bedeuiung auffatzt. Weun das rufſiſche Dolk noch 
länger biukel und leidet, ſtatt ſich ruhlg und ungeſtört dem 
inneren Ausbau ſeiner Freiheit zu widmen, ſo iſt 

nicht Deutſchland daran ſchuld. 
Die Schuld Legt dork, wo Iniereſſe am Fortgang des 

Krieges beſteht. Wo ſindet der in der Erklä vom 10. Apriüä 
ausgeſptochene Friedeuswille des rufſiſchen Volkes den ent⸗ 
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bündelen. Englond. Fronkreich, Iiallen und die Ihmen 
angeſchloffener Llliterlen Zaben be! Ablehnung das Friedens⸗ 
angebotes der Miittelmächte es ganj unverhülll ausgeiprochen, 
daß ſie nur Irteden ſchlietzen würden uniter der Bedingung. 
daß Deutſchtand weller, Hin rechtmäßzig zugehörender Länder⸗ 
firiche beraudl., Oeſterreich-Ungarn zerttümmert, die Eürkel au⸗ 
Europa verdrüngt und In Kleluaſten la weilem Umfange auf⸗ 
getellt werde. Das ruſſiſche Volk wird, ulemand wird es an⸗ 
ders etwarfen, den Berpflichtlungen gegen ferne 
Verbündeten treublelben. Aber das ruſſiſche Volk 
ſoll wiſſen, duß ſeine Söhnt noch fernerhln kämpfes and ſter⸗ 
ben moſſen. wen ſeine Berbündeten es ſo wollen, um ihre 
elgenen Eroberungs- untd Anneplonspläne durchzuſetzen. Das 
iſt der Grund, wevtalb Rußland hungern und keiden ſoll., an⸗ 
ſtatt ſich der neu errungenen Freiheil zu freuen und ſich m 
frledlichen pDerkehr mit ſeinen Nochbarn den 
Werken des Forlſchritlennnd den Idealenſder 

  

Meßjchheit zu widmen⸗ — 

Zugleich veröſtentlt K. K. Telegraphen⸗Korreſpon⸗ 
denz⸗Buurcau folgende Verkaulbarung: 

Die Regierung der äſhlerreichiſch-ungariſchen Monarchle 
hat von der om 11. April lauſenden Jahres veröffentlichten 
Erllärung der proviſoriſchen Negierung. Rußlands Kenntnis 
erhallen. Sie hat hieraus eninammen, daß Rußland nichl die 
Abſicht verfolgt, „uandere Rölker zu beherrſchen, ihnen ihr 
nalionales Erbe wegzunehmer und gewallfam fremdes Gebie 
zu beſetzen, daß es vielmehr einen danerhoften Frieden auj 
Grund des Rechtes der Bölker. ihr Schickſal ſelbſt zu beſtimmen, 
herbeiführen will“. 

Die öſterreichiſch-ungariſche Regicrung hat hierau⸗ er⸗ 
ſehen, daß die proviſorijche ruſſiſche Regierung ein Siel zu 
erreichen wünſcht, welche⸗ ſich mit jenemdeckf, das 
der k. und k. Minifler des Aeußern in ſeinem 
am 31. März laufenden Zahres gewährken In⸗ 

        

    

und der Welk einen Fededen zu bringen, 
die Freitheit gibl. 
   
   ubefreiten ruſſiichen Bolt 

keinen Frieden, der bie 
Revancheluſt auf der einen oder auf der anderen Seite an⸗ 
ſtachelt. Nur als Helfer bei Plänen, die auf Deutſchlands 
Jerſtückelung und Zerichmetterung ausgehen, iſt Rußland 
Deutſchlands Feind. Die Freiheit bes ruſſiſchen 
Boltes aber hat an den arbeitenden Maſſen 
des deutſchen Volkes einen treuen Verbün⸗ 
deten. —— 

Kriegsnachrichten 
Den geſcheiterten Durchkruch bel Arres 

beurteilt der bekannte Militärſchriftſtener Major a. D. Mo⸗ 
rah! Faſſen wir in wenigen Worten zuſammen, was 
die Engländer erreicht haben und wszu König Georg ſeinen 
Feldherrn. Sir Douglas Haig, beglückwünſchte: In elner 
Frontbreite von 20 Kilometer haben die Feinde ihre Angriffe 
in einer Tieſe von durchſchnittlich 4 Kilometer vortragen 
können. Sechs Tage ſchweren Ringens haben ſie dazu ge⸗ 
braucht, um eimg 80 Quadrütkiksmeter ſich äanzueignen. Greifen 
wir etwas vor und ſchätzen wir im Hinblick auf die früheren 
Erfohrungen während der engliſchen Durchbruchsverſuche die 
Verluſte Großbritanniens ein, ſo werden dieſe ſechs blutigen 
Angriffstage das engliſche Heer wenigſtens 100 000 Mann 
gekoftet haben. Aber das Ziel? Dos log keinesmegs 4 Kilo⸗ 
meter öſtlich unſerer alten Fronten zwiſchen Leus und Arras. 
Das Ziel war zunächſt Dougi und dann die belgiſche Grenze. 
Mancher engliſche Heerführer mag logar von unſerer Verdrän⸗ 
gung gegen die Maaslinie geträumt haben. Dieſes Reſultat 
wallen wir ausdrücklich derjenigen wegen hervorheben, welche 
ſchwache Nerven zeigten. Es gibt ja leider in Deutſchland noch 

   

    kerviewals das Krirgszielder öſterreichiſch⸗ 
ungdriſchen Monarchie bezeichnekhat. Es kann; 
demnach feſtgeſtellt werden, daß die öſlerreichiſch unga- ſchc; 
Regierung und die hroviſoriſche ruſſiſche Regierung in gleichen ůů 
Deiſe einen für beide Teile 

ehrenvollen Frieden 
anttreben — einen Frieden, welcher, wie es in dem Friedens⸗ 
angebot Oejlerreich⸗UAngarns und ſeiner Vorböndeten vom 
12. Dezember 1916 heißt, Daſein, Ehre und Eatwicklungs⸗ 

keil der kriegführenden Staaten ſichen . Dic damals aus⸗ 
prochene Ueberzcugung der Verbündet en, daß ihre Rechie 

und begründeten Auſprüche ſich mit jenen der anderen I 
nen widerfpruchskos vereinigen laiſen würden, beſ 
heute nach der Erklaͤrung proviſoriſch n ruſſiſchen Regie⸗ 
rang im verftärkten Maßze jort. Da hicrt ik det ganzen Bell 
und insbefondere den Völkern Rußlands Aar vor Augen ge⸗ 
ſehrk erſcheint, daß Rußlond nicht mey gezmungen iſt. für 

iug und für die Freil⸗it ſeiner Völker zu 
jen, karin es bei dieſer Gleichheit der Zirle der Regie⸗ 

delen und der proviſoriſchen Regierung 
ſer ſein. den Weg der Beritändi⸗ 

„Wweniser, als Seine Majeſtä 
FEöonig von Ungarn 

   

   
    

    

    

    

  

   

    

   
   

  

    
   

   

    
   
   

  

   

        

   
    

    

   
   
    

     
    

   

       
   

  

    

manche Leute. die das abſolute Vertrauen auf unſere geniale 
Oberſte Heeresleitung noch nicht in ihrem Beſitz haben. Wenn 
auch dieſe Naiuren nicht den Ausſchlag geben, wo es ſich um 
Fragen des Zurchhaltens handelt, ſo ſchaden ſie doch durtch ihr 
geringes Selbſtoertrauen dem deuiſchen Vaterlande, denn das 
Ausland achtet auf jene Stimmen und wertet ſie in ſeiner 
eigenen Art. Wir aber ſtellen feſt, daß unfere Führung noch 
immer in dem Grundſatz beharrt: Eine Abwehrſchlacht beſteht 
nicht im ſtarren Feſthalten jeden Stellungsteils, Eine groß⸗ 

ů zügige Führung ſcheut ſich nicht. die Initiative auch im Zurück⸗ 
biegen ihrer Front zu ſehen. Ihr Ziel iſt dabei immer, die 
ungünſtigſten Verhältniſſe zu beſeitigen, und gut Ding will 
Weile haben. Auf verſchiedene Art kann die Gunſt der Ver⸗ 
böltniſſe wieder hergeſtellt werden. Durch Zurücknahme hat 
Hindenburg in Polen und Maſuren ſeinen großen Gegen⸗ 
angriff eingeleitet und ſeine Entſcheidungsſchlacht gewonnen. 

skegemann über den deutſchen Widerſtand an der Aisue. 
Betrachtung zur Kriegslage im Verner „Bund“ 

weiſt der angeſehene ſchweizeriſche Militärkritiker Stegemann 
barauf bin, daß bisher der Durchbruch im Weſten der Eniente 
nicht gelungen iſt. Er ſagt u. a.: Soviel man heute ſchon er⸗ 
kennen kann, hat der Verteidiger den erſten gefährlichen Augen⸗ 
blick überwunden. und die von Lens bis Auberive klafternde 
Schlacht iſt nach erzwungener Ausrichtung am Drehpfoſten 
trotz örtlicher Umfaffungen wieder zum Abringen frontal ver⸗ 
ſtrickter Kräfte geworden, denen bis jetzt keine Durchbrechung 85 

In einer 

  

   
ů en Beſatzungen de 

eſamtverluſt in Anſehung der Frontentwicklung der Schlach⸗ 
ten erſtaunlich gering. 

Serſtörung von St. Quentin. 
April. Seit dem 7. April vormitiags wird 

mender Stärke von feindlicher Artillerie 
Zunächſt erhielten Feuer Rocourt 

nordweſtlich davon gelegene 
egend an der Biete⸗-Jerme 

Seit 8 Uhr vormittags 
auch auf die übrigen Teile 
Zebäude, zahlreiche Privat⸗ 

urch die Beſchteßung ſtark mitge⸗ 

    

   
   

                  

   

  

   
a. um ihre Dienſte dem 
zu ſtellen. Im Menat 
Chile zu dieſem Zweck 
460 Brutto⸗Regiſter⸗ 
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der allen Bölkern Falklandsinſeln gefallenen deutſchen Helden eine Andacht 

  

   

  

   

raflteri. Etm 
Shetlandsinſeln in eine Fahrrinne, die von Nordengland nach 

22. Juni 1916.   
1 

ad 
gehallen wurde. Das Wetter war ſehr abwechſelnd, teils 
herrſchte ſtarker Sturm. der das Segelwerk beſchädigte oder 
wegriß, teils volltommene Windſtille, die das Schiff verhin. 
derte, vorwärts zu kommen. Aber alle dieſe Schwierigkeiten 
wurden tapfer überwunden und der Aequator und die Azoren a an 24 gelangte man in die Nähe der 

Der 
a am 24. Marz gelangte man in de Nähe 

Amerika führt. Dort begegnete das Schiff einem engliſchen 
Kreuzer und einem engliſchen Hilfskreuzer. Glücklicherweiſe 
war das Wetter ſo. ſtürmiſch, daß der engliſche Kreuzer keine 
Bodte ausſetzen konnte, um die Bark genau zu unterſuchen, 
Der Führer des engliſchen Kreuzers mußte ſich deshalb mit 
den erieilten Auskünften begnügen, daß das Schi feine Bark 
ſei, die von Liverpool mit Ballaſt ſeit einigen Tagen nach 
Norwegen unterwegs ſei. Außerdem war die norwegiſche 
Flagge gehißt. Nach längerem Parlamentieren dampfte der 
engliſche Kreuzer weiter und die Vark gelangte wenige Tage 

    

    

   

ſpäter unter großen Schwierigkeiten bis in den Drontheim⸗ SDe L EEe un bot., weil e3 jord, S. 5 un bot, weil ⸗3 
nicht gelang, Lotſen zu erhalten und das vorhandene Karten⸗ 

Erſt zwei Stunden vor Drontheim 
n Bord zu bekommen, der das Schiff 

material nicht genügte. 
gelang es, einen Lotf 
in den ſicheren Hafen geleitete. Die norwegiſchen Behörden er⸗ 
wieſen ſich durchaus entgegenkommend, ſo daß ein Teil der 
Beſatzung ſchon wenige Tage ſpäter, d. h. Ende März, die 
Fahrt nach Deutſchland fortſetzen tonnte. Auch der Reſt der 
Beſatzung folate bald, nachdem das Schiff öffentlich verkauft 
war nach. Der Erlös komzt dem Roten Kreuz zugute, da der 
Beſitzer großmüng auf denſelben verzichtete. 124 Tage hatte 
die Fahrt Chile⸗Drontheim gedauert. 

   

Wirkungen des U-⸗Booikrieges. 
Die feindlichen und neutralen Mächte haben nach vor⸗ 

läufigen Nachrichten im März 861 000 Tonnen durch deutt ye 
Tauchboote verloren. Im Fe bruar, dem erſten Monat des 
ungehemmten U-⸗Bootkrieges, betrugen ihre Vertuſte erſt 
781 500 Tonnen. Der Januar koſtete ihnen nur 439 500 Ton⸗ 
ven. Im Jahre 1916 ergaben ſich folgende Zijfern: 

Januar⸗Februar. 238 000 Tonnen 
Mörz⸗April 432 00⁰ 
Mai⸗Juni 219 00 · 
Juli⸗Auguſt 273 779 „ 
Soptember. 254 50⁰ E 
Oktober 393 500 . 
November 408 50⁰ . 
Dezember 4415 500 . 

Im Johre 1916 2634 879 Tonnen. 

Barbariſcher engliſcher Fliegerüberfal 
auf Freibura i. B. 

Berlin. 16. Aptil. (Amtlich.) Am Sonnabend den 
14. April, mitkags 12 Uhr, griff ein feinoliches Jlugzeug⸗ 
geſchwader von zwölf Flugzeugen die offene Stadt Freiburg 
im Breisgau an. Der Angrijf wurde um 5 Ahr nachmittags 
von zwei weiteren Geſchwadern mit zuſammen 23 Flugzeugen 
wiederholl. Dem ruchloſen leberfall fielen leider mehtere 
Menſchenleben zum Opfer: ſieben Fraueu, drei Männer und 
ein Soidat wurden getölet, 17 Frauen, achl Männer und zwel 
Kinder verletzt. Die feindlichen Flieger wähllen ſich als An⸗ 
griffsziel neben dem Neuen Sladtthegter vor allem die In⸗ 
jlituie und Kliniken der Unwerfitül aus. Die Anakomie wurde 
belröchllich beſchädigt. 

Durch unſere wirkſamen Gegenmaßnahmen kam der An⸗ 
griff nicht voll zur Durchführung. Im Verlaufe der ſich mit 
unſeren zur Abwehr aufgeſtiegenen Fliegern entſpinnenden 
Luftkämpfe wurden zwei feindliche Flugzeuge bei Schlellſladt 
und Markirch abgeſchoffen, ein driltes im Luftkampf verelnt 
mit Bejchuß von der Erde aus zum Abſturz gebracht. Be⸗ 
zeichnenderweiſe ſind jämellche drei Flugzeuge engliſche Typen 
mik engliſcher Beſatzung. Der Führer des Angrijfs, ein eng· 
liſcher Oberſtleutnant, iſt dabei in unſere Hand geſallen. Mach 
ſeinen Angaben und dem Inhalt eines abgeworfenen Flug⸗ 
blatles wur der Angriff eine Vergellungsmaßregel für die 
Torpedierung des „Glouceſter Caßtle“. Die Verechtigung einer 
ſolchen Begründung wird auf das eniſchledenſte beſtrillen. Un⸗ 
ſere Regierung gab Engländ zeilig genug zu verſlehen, daß ile 
den Verkehr von ſogenannten Lazarellſchifſen innerhald einer 
genau bezeichnetlen Zone nichl länger dulden könne. Wenn 
die Engländer trohdem unter Mißachiung unſerer Warnung 
vund u⸗ 

   
    dem Mißbrauch des Roten fireuzes Transpotie lm 

Sperrgebiele unternehmen, ſo müſſen ſie die Jolgen ihrer 
gandlungsweiſe kragen. 

Aus Rachſucht aber offene Slädle anzugreiſen, iſt ein 
billiger Kuhm. Militätiſch wichlige Objekte, die den Angriff 
rechtferligen können, gibt es in Freiburg nicht. So reihl ſich 
dieſer Aeberfall würdig den anderen durch nichts begründeten 
Ueberfällen auf wehtloſe jüddeutſche Ortſchaften an, ein ſrau⸗ 
riges Seilenſlück zu dem Karlsruher Kindermord vom 

    

   

   Berlin, 1 r der beſten unferer 
Flieger gefallen. eütnant der Reſerve Baldamus iſt im 
Luftkampf mit einem feindlichen Flugzeug zufammengeſtoßen 
und abgeſtürzt, nachdem er bisher 18 ſeindliche Flugzeuge ab⸗ 
geſchoſſen hat. 

E 

Braſiliens Erlegserklärung. 
Srrlin. 26. Apell. Der te braſilianiſche Geſandte öber · 

reichle dem Stactsſekretär des Auswärtigen eine Fiote, derzufolge dit 

  

Beziehungen zu Deulſchland abgebrochen und die Päſſe für die Ge 
ſandtſchaft und die Konſulate erbeten werden. 

Deutſche Geſondſchaft in Buenos Aires erſtürmt. 
Das holländiſche 0 

meldet aus Buenos Aires (Hauptſtadt 
Rep 

   April. 

   

    

    

  

    

  

chiedenen Anſpracher 
bei durch die Straßen 

f tet die Deutſchen!“ ů 
x 'e deutſche Geſandtſchaft und das Konſulat und ſteckt 
ſie in Brand, doch wurde das Feyver bald gelöſcht. Als d⸗ 

Die Meng⸗ 
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Nanziger Nachrichten 
Genoſſe Adolf Bartel 

hat in dieſen Tagen ſeine Heimal Danzig verlaſſen, um die 
Leitung der Redaktion der „Königsberger Volkszeitung“ zu 
übernehmen. Mit ihm verläßt uns ein allezeit treuer Freund, 
der 20 Jahre an führender Stelle in der hieſigen Arbeiter⸗ 
bewegung geſtanden und politiſch und gewerkſchaftlich mit 
gleichem Eiſer gewirtt hal. Soweit es in der Kraft eines 
Manmes lag. hat er der Danziger Sozialdemokratie nach dem 
Fall des Sozialiſtengeſetzes den Weg gebahnt. Ihre Erfolge 
ſind zum nicht kleinen Teile ſeiner unermüdlichen Arbeit zu 
danken. Die Genoſſen übertrugen ihm zweimal die Reichstags⸗ 
andidatur. Er kandidierte auch zum Landtage und zu den Stadi⸗ 

it und non rorbnetenwahlen. Mit hinrrisender Beres ànun 
LE Ueberzeugung gelragener Kraſt vertrat er die Ideale des 

    

    

    

     2    

  

Proletariats. Seine beſondere Liebe galt unſerer Volkswacht, 
an deren Aufbau er eifrig und ſelbſtlos gearbeitet hat. Bitteres 
Ungemach bereitete ihm. dem befehdeten, der Danziger 

ne Maßregelung in der Allgemeinen Orts⸗ 

. 
Burgfrieden. S. 
krankenkaſſe iſt eines der ſchwärzeſten Kapitel Danziger Rat⸗ 
hauspolitik. Große Aufgaben warten feiner in der neuen 

  

    

Heimat. Möge ſeine Tätigkeit jür die Danziger Arbeiterbewe⸗ 
gung noch nicht abgeſeſſen ſein. 

Die Königsberger Volkszeitung teilte den Eintritt des 
Genoſſen Bartel in ihre Rebaktion am 16. April wie folgt mit: 

Die Leitung der „Volkszeitung“ 
hat Genoſſe Hermann Jakob. weil er in das Berliner 
Preſſebureau zurücktehren mußte. obgegeben. Durch ſeine 
Arheit an unſerer Zeitung hat er die Anerkennung der Leſer 

Für ihn iſt Genaſſe Adolf 
Bartel eingetreten. Bisher war er in Danzig tätig und 
leitete zuletzt die dartige „Volkswacht“. Mit den Verhättniſſen 

Arbeiterhewegung des Oſtens genau de It. 
auch in Königsberg nicht unbekannt. 

Derlag und Preikommiſſion. 

und unſern Dant verdienit. 

  

zit er 

  

Maſſenkundgebung der Danziger 
Sozialdemokratie 

flir Frieden, Brot und gleiches Recht. 
Manche Maſſenverjammlung hat die bitroriiche Stätte 

der Danziger Arbeiterbewegung, der Schidlitßer S 
ſchan vor dem Kriege geiehen: Die großen Streikvert 

b 5 Jahres 190f. die eindrucksvvilen Wa 
ſtrationéen von 1910. Aber auch hier in Danzig hai ertt die 
Not des Krieges die Moſſen mobil gemachl, die ſich bisbher 
noch fern von der modernen Arbetterbewegung hielten. So 
konnten wir im vorigen Jahre die Taujfende in der Sckeide⸗ 
mann⸗Verſammlung mußtern. Meinten damals einige bämiſch— 
Kritiker, die Malſen waren nur des berünmten-⸗Munnes 
erſchienen, ſo fällt dieijer Einwande⸗ ů 
die am Sonntag, den 14. April. in Bürgergarten ſtultkand. 
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    Reichstagsadgeordneter Schöpflin! Fri Brot 
uird gleiches Recht. Au anden ”i 

Hrängt im Garten, füumten 
ſchon lange in ſeinem Vortroge 

neue Maſſen binzu und 

  

Gartens. Der Uünmut über die 
Maßnahmen der Reai 
ſich in lebhafter Zuſtimmuns 

ners und durch manche 33 

lauter jugendlicher Teilnehmer rging 

gen geßen die ſozialdemokratiſcken? 
bdafter Zuſtemmung der 
aühn Genoſſe Schopilin miter 
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läynühten Sozialder mien 

für die Arbeiterbewegung tang waären ats 

Iwiſchenrufer noch gicht ſeinmalndre Scuhe 
  üäte. Die L. Selhen om Gensjfen 

nen Rerluui 
(Genoſlen 

alheimanzirhen?o 
geleitete Perſammiung 

Leben anſchließend die 2 
wieder: 

In allen Lundern iſt die Friedenſehn 
elne kieine Schicht möchte toch überuil den komuttr 

dintertreiben. Zwar tobt jeht in Weſten die 
Schlockzt Arr 
wis dem Oſten wit 

ic den Frieden bringen wird 
larier in Rußland die 

einen ebrenvollen Futeden 
Sezialdemokraten dekampi 

iiele unſerer Erxoberun⸗ 

hHt iit ves auch, 

and nicht durch die Feinde ze 
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tückeit wird. Deshalb ſteltten 

wohlverſtandenen In ſ.         

   
der zunehntende Kapita, 

Perialis nusgewachſen hot, ver 
Aeibungsflächen zwiſchen den einzelnen Staaten. Die ſozial⸗ 

emokratiſche Vewegung war nirgend ſtäark genug. um den 

Krieg zu verhindern. Iit doch in den ondern Lündern die 

    

       

      

      

   

   
    

    

   

jozigiiſtiſche Arbeiterdeweg bedeutend ſäuwächer als in 
D kand. es olke Anweſenden 
Dflicht mache 2 Friedens für die 

Der Krieg hat mit ſeiner wirtſchakt⸗ 
Große 
bevor. 

mokratie tütig zitſer 
üchen Not die Arbeiterſchaft am ſchwerſten geſchlugen 
wirtſchuſtliche Kümpfe ſtehen uns nach den Kries 
Neberall herrſcht jetzt bitterer Mangel. 

chon den punkt der Not üb . 
deulſchland wührend des Krieges durch den eugliſchen Aus⸗ 
dungerungsplan eine Kneppheit an Lebensmitteln eintreten 
würde, war voruil zitfehen. wir doch im 7 
U Millionen Doppelzentner Nahr mittel eingeführt. 
Vieie Zufuhr iſt jeizt unterbunden. Der Mangel hätte aber 

       

  

       
    
  

       
  

  

  

nicht zum Hunger werden brauchen, wenn die Produktion und 
Berteilung der Lebensmitter ſofort und beſſer geregelt · worden 
wären. Neun Tage nach Krießsausbruch unterbreitete der 
Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei der Regierung eine 
Reihe Forderungen, um den kommenden Schwierigkeiten in 
der Nahrungsmittelverſorgung zu ſteuern. Leider predigten 
wir tauben Ohren und wurden als Schwarzſeher dargeſtellt. 
Nun muß das Volk unter den verfeblten Maßnahmen der Re⸗ 
gierung ditter leiden. Die kapiteliſtiſche Wirtſchaftsordning 

  

hat in dieſem Kriege elend Schiffbruch gelitten. Ueberall 
mathte ſich der lichtsloſeſte Wucher breit. Dieſer ſcheut 
ſogar bei 50 Prozent Gewinn auch nicht das Zuchthaus. 
Leider iſt der Wucher in Deutſchland nicht ſtrenug genug be⸗ 
ſtraft worden Dafür hat man einen Mann auf vier Jahre 
ins Zuchthaus geſteckt, der. wenn auch mit unrechten Mittel 

5 Sründ ßür den Frioden ig mar. 

Leider kann jetzt noch nicht, in der Stunde der ſchlimmſten 
Gefahr für Deutſchland, alles zu dieſer Frage geſagt werden. 
Aber der kommende Frieden wird uns Gelegenheit geben, 

alle dieſe Dinge ein ernſtes Wort zu reden. Der Friede 
muß auch ein anderes Preußen⸗Deutſchland entſtehen laſſen, 
als es vor 1914 war. Die Oſterbotſchaft des Kaiſers hat für 
Preußen eine Reihe von Verfaſſungsreſormen angekündigt. 
Die Hauptlache aber iſt, daß neben dem geheimen und direkten 
auch das gleiche Wahlrecht eingeführt wird. Das Piural⸗ 
Wahlrecht, das man in einigen Kreiſen wohl plant, iſt vom 
Reichskanzler ſelbſt im Jahre 1910 als gänzlich untauglich de⸗ 
zeichnet worden. Auch andere große Aufgaben birgt die Zu⸗ 
kunit. Der Reichsetat iſt von 3 auf 5 Milliarden gewachſen. 
Die loziale Gelekgebung muß energiſch fortgeführt werden. 
Die Forderungen des Volkes werden ſich aber um mid eher 
durchſenen laſſen, je geſchloſſeuer und organiſierter die Maſſen 
auftreten. Viele ftanden uns bis zum Kriege noch gleichgültig 
jern. Dieſe müſſen fütr unſere Organifation gewäannen wer⸗ 

endig iſt aber auch, daß die Arbeiterbewegung ſich 
icht zeriplittert. Die Reaktionäre würden ſich nur freuen. 

W· wir uns gegenſeitig die Schädel einſchlügen, ſtatt ‚e⸗ 
meinſam gegen zu marſchieren. Weimn ſchon unſere Au⸗ 
ſichten über manche Kriegsfragen geteilt ſind, ſo ſoilten wir 
doch nier über dem Trennenden das Einigende vergeſſen: 
auf daß auch diet in Danzin die Arbeiterbewegung machtvoll 
votwarts ſchreue. 
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Danziger Groß gung gelze ie inncrſter 
Linte eine beflere Loben a zum Zwecke hatte, 
Am Mor den lb. April zogen Arbeiter dieſer Velriebe bet 
Itrör n Re vor dus Ratha dem Oberbürger⸗ 
meiftrr ihre Wuniche durch eine Kommiiſion vortragen zu 
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de Stärung in muſter⸗ 
aie ſich im allgememen zurück⸗ 

den wurde. Wah⸗ 
ig mit Oberbürger 

nierhandelt 
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tiger Pruſung 

werden köime. 

0 duß die 

Verminderung werde in 

Schwerſt⸗ 
— f ů rris bube 
der Oberburgermeiſter bie beſtimmite Zuſicherung gegeben. daß 
dus Eiſen in den hollen beſſer werden ſolle Die Arbeiter 

io meinte der Redner. dick eingekochtes, nahrhaf 
it den jenigen wäſierigen Suppen könnten ſie nicht 

mirin. 6 ieſer Beziohung 
wirklich Wandel ge amilſion hatte 
die Einführumg einer E die ge⸗ 
rung verlan Udie Schweinebaltungſe 
merden. i ſian verlangte auch deſiere Verjorgung 

it Kurtofi Butter und Milch und die Einſü 
U E 
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      Kartoffetbeſtände werden durch vom Stiaai eingeſetzte Kom⸗ 
milſionen in den Gemeinden jeſtgeſtellt merden. wodurch 
etwaige Zurückhattungen verhindert werden. Zun Schluß 
babe die Kommiſſion die Friedensfrage angeregt und ge⸗ 
wünſcht. daß der Mugiſtrat ſich für die Herbeiführung eines 
baldigen Friedens einſetzen möge, worauf Oberdö iſter 
Scholtz grantwortet habe. daß auch er für einen baldigen, für 
Deutſchlund ehrenvollen Frieden ſei. Karſchewsk' teilte weiter 
mit, daß die vom Arbeiterausſchuß an das Roichsmarinsamt 
gerichtete Eingabe wegen Lahnerhöhung Erfolg gehabt babe. 
Es ſei eine Erhöhung des Stundenlohns um 5 Pf. und des 
Monatsiohns um 10 Mk. zugeſtanden worden. Er empfahl 
dann die Aufnahme der Arbeit amn nächſten Tage. In der 
folgenden Ausſpreche, zu der nur Werftarbeiter zugelaſſen 
wurden, kamen noch einige Wünſche zum Ausdruck. 

Die Vorſar ig in Ohrs nahm einen ühnlichen Verlauf. 
in Danzig zu dieſen Demonſtrationen und Verſamm⸗ 

   

      

    

  

   

  

   

  

          lungen kam. iſt im weſentlichen der Unzufriedenheit der Ar⸗ 

zur Volkswacht 
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beiter über die unzureichende Verſorgung mit Lebensmitleln 
duzteſchreiben. Ais nun noch das falſche Gerücht auftauchte, 
daß die Brotzuſatzkarten für Schwer⸗ und Schwerſtarbeiter 
fortfallen sollten, wuchs die Erregung unter den Arbeitern 
der Großbetriebe derartig an, daß ſie beſchloſſen, nunmehr die 
Reglung dieſer Augelegenheit ſelber in der geſchilderten Weiſe 
zu beſorgen. Hätte man den Arbeitern von Anfang an, eine 
ihrer Stärke entſprechende Vertretung in der Preisprüfungs⸗ 
ſtelle gegeben (was jetzt geſchehen ſoll) und über die Ver⸗ 
handlungen öffentlich berichtet, jo hätte die Erbitterung dieſen 
hohen Grad ſicherlich nicht erreicht. Es ſollien aber auch alle 
Beſchränkungen im Vereins⸗ und Verſammlungswefen ſchleu⸗ 
nigſt beſeitigt werden. Denn dieſe verhindern eine offene 
freie Ausſprache, und tragen dazu bei, daß in kleinen Gruppen 
manchmal die unfinnigſten Gerüchte Glauben inden. Ins⸗ 
beſondere follte aber der hieſige Magiſtrat 
mehr Fühlung mit den Vertreternder His fi⸗ 
gen Arbeiterſchaft nehmen. Man komme den be⸗ 
rechtigten Forderungen der Arbeiter entgegen. beſeitige olle 
ſchon genannten Beſchräntungen, und die Vorzänge werden 
ſich nicht wiederholen. Der Gedanke, daß bei ausſtändigen 
Arbeitern die Abſicht der Schüdigung deutſcher Intereſſen ob⸗ 
gewaltet haben könnte, iſt phantaſtiſch und muß entſchieden 
zurückgewieſen werden. Die Arbdeiterſchaft hat, insbeſondere 
in den Großbetrieben wiederholt bewieſen, daß ſie nicht 
vaterlandsfeindlich geſinnt iſt. Wir erinnern nur an die hohen 
Beträge, die dieſe Arbeiter für die Kriegshilie aufgebrach: 
haben und die Fürſorgeeinrichtung der Arbeiter der Kaiſer⸗ 
lichen Werft. Zu Unbeſonnenheiten in der jetzigen Zeit, wo 
die Beendigung des grauſigen Weltkrieges in naher Ausſicht 
ſtetzt, liegt ſicherlich keine Veranlaſſung vor. Jetzt muß alles 
vermieden werden, was unjern Gegnern die Hoffnung muf 
Zerfplitterung des deutſchen Volkes geben könnte. Dadurch 
würde der Krieg unnütz verlängert, und das kann und wird 
lein verſtändiger Arbeiter herbeiführen wollen. Deshalb iſt 
bei allen Mußnahmen Beſonnenheit am Platze. Man laſſe 
ſich nicht von unverantwortlichen Leuten zu Handlungen hin⸗ 
reißen. die marn bei ruhiger Ueberlegung nicht begehen würde. 
Bei allen Anléäſſen müſſon nach wie vor die erprobien Organi⸗ 
ſationen der Arbeiter befrogt werden., ohne deren Juſtimmung 
üderhaupt keine gemeinſame Aktion vorgenommen werden 
ſollte. Dieſen gut gemeinten Rat darf kein organifierter Ar⸗ 
beiter außer Acht laſſen. — Unter Bruderblott, die Königs · 
berger Volkszeitung“ füßt ibrer Darſtellung der Vorgünge fei⸗ 
ngende ꝛautreffende Bemerkung an: 

Die vm den Arbeitern geltend gemachten Veſchwerden 
jind non der Danziger kswacht“ ſeit langem — ſeider phne 
Erfalg — erhoben worden. Diel Umnut iſt auch durch die 
rückſtändige Haltung des Danziger Mogiſtrats dadurch verur⸗ 
jacht worben. daß er den Angehörigen der Krieger die von 
allon Großſtüdten gewährten Zuſchöſſe zur ſtaatlichen 
Kriegsunterſtützung immer noch verweigert. Bei den Teue⸗ 
rungspreiſen macht ſich dieſe Rückſtändigteit immer drückender 
bemerkbar. 

Erböhte Unterſtützung der Ktiegerfamilien. Der Mag⸗ 
itrat von Schöneherg hat im Hinblick auf die Teuerung 
beſchloffen, den Gemeindezuſchlag zu den Säten der Reichs⸗ 
unterftützung fur die Angehörigen der Kriegsteilnehmer vom 
1. Mai dieles Kahres ab cuf eh Prozent der ſetzt gülti 
Reichskaätze zu erhöhen, jo daß Ehefrauen münmmebt monatlich 

Mi. und die ſonſtigen Verechtigten 20 Mk. erhalten. Die 
Stabterordneten werden dem Veſchluß zweiiellos beirreten, 
En iſt uu wunſchen, daß dieſe einſichts volle Auffaſſung recht 

  
     

   

  

  

        
  

  

        
  

      

niel Rachehmung iinden möchte. 

Sumpfwege. 
gein Menich kann es den Einwohnern von Heubude ver⸗ 
wenn ſie in mancher Hinſicht das großſiädtiſche Gtück 

er als ihte früberen dörjtichen Verdätkniffe ſchatzen. 
en aim zweiten Oſteriuge das prächtige Sammerwetter zu 

einem Ausiluge nach dem ſchönen Oltteeidyll verlockte, mußte 
ſonderbare Reobachtungen über höhere Gewalt machen. Der 
Weg vom Dumpier in den Ort war ein einziger Kaual un⸗ 
paſſterbar lieſen Urbreis, jo ein Reßt der Waſſer⸗ und Erd⸗ 
miſchung. die nach der Bibel vor der Schöpfmag gerweſen ſein 
ſoll. Wer nicht als Einwobner unbedingt gezwungen wer, 
ſich in dieſen Moraſt bineinzuwägen. uitterließ es und fuhr 
lieber unverrichteter Dinge nach Danzig zurück. Wegen dieler 
wunderbar großſtadturhen Sperrc von Wald und See däuften 
ſich die eindringlichiten Segenswünſche auf die Häupter der 
teuren“ Danziger Stadtpäter. Veider ließ ſich nicht der drin⸗ 
gende Wunich erfünlen. die Veraniwortlichen on Ort und Stelle 
über ihre Unterlaiſung zu deiehren. Gewiß würden jelbit ſie 
dann Mittel zur Abhilfe gegen einen ſo ungeheuerlichen Jii⸗ 
ſtand finden. Hätten wir uns nicht ſelbſt davon überzeugt 
und troß aullen Wagemutes zurückfähren müſſen, io hätten wir 
eine derurtige Vernachläſſigung nicht glauben können. Dabei 
wahnen in Heubude vorwiegend Arbeifer. die dieſe 

dlolen Wegskonätbe benutzen müſſer. Glaubt der Ma⸗ 
i Alle 

    
    

   

    

       

    

      

     

  

       
ichriftlichen und anderen Bemühungen um Ab 
her abſoluterfolglos! Es iſt höchſte Zeit, daß auch 
hier zum Schutz der Einwohner nachdrücklich gegen den Ma⸗ 
giſtrat eingegriffen wird. 

  

   wachen ſich die daß es f. 

enn Vertkaufsſtellen gibt, ſondern das Fleiſch durch Privat⸗ 
nändler abgegeben wird. Was wir üher das wechſelnde 
Brotgewicht ſchrieben, wird uns noch ſtärker über das ſehr ab⸗ 
weichende Gewicht des Fleiſches geklagt. Dann wundern ſich 
Käuferinnen nicht ſelten über die Preisberechnung. Dem 
Hündler gegenüber V 

   

    rd aber nicht ge 
wagt. weil er ja das alleinige Verfügu 
beſitzt, die er abgibt oder — verweigert 
iin Anſehen os⸗ 
daß der Zufall 

iber die Ware 
jemand nicht 

richerzt er es, ſo kann es ſchon geſchehen. 
r ihn gerade wenig erwünſchte Fleiſchteile 

   
        



  „ möglichtt häuilg auch die geltenden Fleiſchpreiſe ver⸗ 
zen fofl. Bon sieer MWaähnung evarten ße eine 

Sicn che Boſferuntz des jetzigen Zuſtandes. Die für die 
Verkaufsttellen angeerdneten Prelstafeln ſind meiſt ſchwer zu 
keken. Die mieberholten Berd beiltzen aber auch 

bahbrhliche Autoriläl. — 

Nanzig. Die Flelſchermelſter Hermann Fillbrandt und 
lugult Lelch inn Mitalieder der ſtädtiſchen 
Fleiſchvertellungskommiſſioa. Sie hatten ſich 
vor dem Schötffengericht wegen Abgabe ven sleiſch ohne 
idtriichtarte u nerantworten. F. verkauſte an L. 30 Pfund 
Fleklh) und gay an, daß es aus leinem „Ueberſchuß“ 
ſtamne Wegen Unguverläffügkelt im Handel ilt ihm das 
Geſethüälr auf vier Wochen geichlolfen worden. Volch wurde 
nus keinem Amt entiernt. Das Schöffengericht erkannfe auf 
rine Geldſtrafe nen sh Mk. für jeden der Angektagten. — Diele 

iſt bezeichnender. als der Magiſtrat in 
ellen der Händler gor nicht genug fördern 

     

   

ifennichuutzen 

  

       
  

   

   

     Berurteilun Verurteilung 
Danzig die 

    

  

kann und der öffenttichen Vertellung mit ſtärkſter Ab⸗ 
v 8. gegenüber fteht. kebrigens ſcheint es, als vö Fill ⸗ 

  

dt Fleiſchverteiler geblieben iſt. 

Ein Danziger Schildbürgerſtücchen. 
In der Esten Stadwerordnetenverfammlung beſchwerte 

ſich der Stadtverordnete Caslel darüber. daß die Normaluhr 
in Langfuhr riemals in Ordnung ſei. Hierdurch würden vielen 
Poſfanten, Schulkindern und Soldaten große Unannehmlich⸗ 
keiten bereiiet. Stadtrat Fehlhauer erklärte hierauf. daß er 
ſich ſchon mehrmals darum bemüht höobe, die Uhr in Ordnung 
bringen zu laſſen. Der betreffende Uhrmacher hätte aber 
immer deine Seit gehabt. Um die unangenehmen Folgen der 

falſchen Zeitangabe zu verhüten, wolle man ſie in Zukunf: 
verhängen laſten! Das iſt ſichertich auch das beſte und groß⸗ 
ſtädtiſche Mittel um Mißſtände zu beleitigen. Nur nicht ein 
Uebel gründlich ausrotten. ſondern nur ſchomdaft ſeine ſicht⸗ 
baren Zeichen vedecken. So heiterkeitserregend der Fall auch 
iſt. ſo ſchwerwiegend ſind leider die Folgen., die folche Metho⸗ 
den in anderen Frogen noch größere Bedeutung haben müſſen. 
Die verhängte Normolubr iſt für die herrſchende Danziger 
Rathausrichtung tatſächlich das richtige Zeichen der Zeit. 

   

      

Saalkartoffel-Streckung. 

Man ſchreibt uns: Da Saatkartoffeln in dieſem Jahre 
RMapp ſind. iit es unſere Pflicht ſie zu ſtrecken. Es iſt dies wohl 

Verjahren. wenn ſie ſorgi 5 

        

    
        

ſitenden 5 Augen ſich bef 
edie Schntiflächen obtrocknen. AOi 

Danm 

  

    

  

   

      

   

          

die Kopienden der 
ndeitens 1—11 Zentimeter 

gen. froſtfreien Raum zum 

einige Wochen. 

ſteis die Köpfe 

der Knolle 
gerrockneten Lopf⸗ 

erme 10 Zenti⸗ 

naith i 

  

Danziger Stadttheater 
Die Frou vom Meer. 

    

übrig läßl. Das Fleiſch ilt eben in vielen Abſtufungen vor⸗ 
banden, Teshalb wünſchon vielr Hausfrauen, baß ker Wa⸗ 
Riftra il den Bekannimachungen üder die wöchtgntiuhe Fieiſch; 

Slitliche Seſtiblsgrundlagen 

und Einlicht forherte die Danziger Rtueſts Nachrichzen clo — 
üür noachgewieſen war, baß ie den Ruf der getölsten Geau 
Gleining voreilig und unbegründet vor ihren Leſern ſchwer be⸗ 
makelt hone. Plefes furchibar bequeme Moreliſieren ber= 
Andere iſt dem Ernſt des Falles gegenüber, wie wir bereits 
darlegten, mehr oberflächlich als gründlich, wenn es nicht bloß 
Ein von der Berlagenheit und mangelnder Einſicht eingegebenes 
Spiel mit blinkenden Worten iſt. So ſpielend geiſtreichelnd 
laſſen ſich die in das Privaileben hineinreichenden ſchweren 
Probleme des Kriegs doch nicht aus der Welt ſchaffen. Hier 
rollen ſich Ueſachen und Wirkungen auſ, die nicht ernſt genug 
betrachtet werden können. Der furceibare Ausgang des Falles 
Gleining iſt dafür Beweis genug. Man muß alſo gerade von 
denen, die ſich berufen fühlen in dieſen Dingen wegweiſend 
zu urteilen, tieſſte unerſchütterlich wahrhaftige Einſicht und 

re   ſittliche Gefühlsgrundlagen fordern. Dann nur 
bäßliche Nachrichterei durch die Preſſe nicht vor⸗ 

nnen; dofür würde sber, mas allein wertvoll iſt, 
die Möglichkeii vorbeugender Einwirkung geſchaſen v.erden. 
Alle ſchon im Frieden überlebte Schablonen find in der Weli 
rataſtrophe dieſes Krieges erſt recht nicht mehr angebracht. 
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Sporverein Aröeiter⸗Drucketei Weſtyrcußen. 

Der weitere Ausbau unſerer Volkswacht iſt eine Not ⸗ 
wendigkeit. die nicht frühzeitig genug vorbereitet werden kann. 
Die finanzielle Grundlage bazu ſoll durch den Spatverein 
Arbeiter⸗Druckerei geſchaffen werden. Seine Entwicklung iſt 
nicht ungünſtig geweſen. Seine weitere Förbderung liegt nicht 
bloß im Intereſſe der Volkswacht, ſondern nützt vor allem auch 
den Genoſſen, die ſich an ihm beteiligen, perſönlich. Alle Ein⸗ 
lagen bleiben Eigentum der Einzahler und werden wie in einer 
Sparkaſſe mit 3˙4 Prozent verzinſt. Der Sparverein 
iſt lomitdieeigene Sparkaſſe derorganiſier⸗ 
ten Arbeiterſchaft. Ihre Benutzung kann nur dringend 
empfohlen werden. Anmeldungen, die gegen Zahlung 
eines Eintrittsgeldes von 50 Pfennig erfolgen können, und 
Einzahlungen nimmt die Genoſſin Zils, Buchhandlung 
Volkswacht. Paradiesgaſſe 32, entgegen. Sie erledigt 
auch andere Angelegenheiten, wie Auszahlungen uſw. 

Jeder überzeugte Arbeiter. der ſich des überragenden 
Wertes der Preſſe für unſere Zukunfts⸗ und Friedensarbeit 
bewußt iſt, follte die Mitgliedſchaft erwerben und ſich ſo ein 
Sparguthaben anlegen. 

  

Gins MNegsrüds 
n Weſprelnßen 

Ohra. 
le Herabſetzung der wöchentlichen Brolmenge von 1750 

auf 1580 Gramm trifft Ohra beſonders ſchwer, weil nicht 
itig Erſaßz in anderen Nahrungsmitteln gegeben wurde. 

rend es ſchon zu Anfang der Woche das kleinere Brot gab, 
wird die erhöhre Fleiſchration erlt am Wochenſchluß gegeben. 
Um dieſe Härte zu beſeitigen, ließ die Gemeinde am Donners⸗ 
tag 26 Jentner Hafergrütze verteilen. Die erhöhte wöchentli 

  

    

   
     

  

   
   

       

    
    

  

     

    

   

    

Davon müſſen 250 Gramm 70 Pf. unter dem Höchſt⸗ 
verkauft werden. Bei Kindern beträgt der Zuſchuß 

ung des Schlachtviehs an die Gemeinde 
Wenn die Tiere ſich zum 

mmen, daß das volle 
Doch auch dann müſſen 

füir Brot bilden, unbedingt g⸗ 
Wurſt wird an einer Stelle hergef 

her nach der Jahl ihrer Kunden vertei 

11 nd wöchentlich. Vei ger 
die Menze noch erhöht werden. Sind fehle 
darunter, joll durch Mehrgewicht der Schaden 

ü Die Burterverforgung Ohras 
ch zu wünſchen 

      

   

  

   

    

    
   
   

  

   

    

    

    

orderung iſt gerecht und 
daß die dafür verantwortlichen Per⸗ 

k der Fettverteilungs⸗ 
Ohne Feit kann niemand 

wenigſten die ſchwer 
gelieferte Menge war         

      

        

      

    

Dieſer ſollte bis 
em Monat die Fleiſch⸗ 

e Ware wird aber ſofort 
er Einrechnung in die 
nde Berluſt wird duch 
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rmungen und damit in 
2. Erfreulicherweiſe iſt 

bis jetzt vorliegen. über⸗ 

daß die Hoffnung beſteht. 
nnichi noch größeren 

  

  

Dek, daß das Waſſer in 
icht. Bei Otterque und 

gewaltigen See. der dis 

  

Weichtel haben die Ueber⸗ 
en nicht erreicht. 
n Promenaden⸗ 
ſſren macht ſich 

      

  
  

Grundſtücken ragen nur noch die Gebäude aus der 

Waſtr, p⸗ daß der Wirtjchaftsbetrieb erlchwert lſt. 

In Thorn erreichte das Hochwaſſer der Weichſel ar 

erſten Oſterfelertag ſeinen böchſten Stand und begoann dan 
ßallen. Die Eferſtraße an der Defenſionokaſerns iſt über 

ſcuemmi Die Güterſchuppen auf dem Plaße vor derſelbe⸗ 
metertlef im Waſſer, ebenſo auch die Vadegleiſe de 

Hherbohn und uß der Oerrce nach dem Winterhafen. An 

Haupthahnhofe ſind die Ueberführungen durch Quellwaſſe 

34 Meter tief überflutet, ſo daß der Kuhrwexksverkehr nur mi 

Schwierigteiten außrecht zu halten iſt. Die Kämpenlöndereie 

bel Zlotterie. Karzezorek, Balkau und Rudok, ſowie die Wieſen 

und Ländercien der ſtädtiſchen Kämpen ſtehen tief unte 

Waſſer. 

Grandenz, 14. April. Seit über einer Woche ruht de 

Betrieb der ſtädtiſchen Gasanſtalt wogen Kohlenmangels voll 

ſtändig, und ſo iſt denn, wie der „Geſellige“ ſchreibi, eine Be 

völkerung von 45 000 Zivileinwohnern und über 2⁰ 000 Mili 

kärperſonen hne Gasbe. ung, ohne die Möglichteit au 

Gas zu kochen, ohne Gasmotore und andere Gasheizmaſchiner 

genutzen zu können. Mehrere hundert Familien, die keiner 

Kohlenherd mehr haben oder deren Hausbrandtohlen durch der 

harten Winter längſt aufgebraucht ſind, haben ſeit dleſer gel 
weder Mittag kochen, noch Kaffee oder andere warme Getröns— 

  

ger bereiten 
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Aus der Partei 
Von den „Unabhängigen“. 

Der Zentralleitung der in Gotha offiziell neugegründeter 
Partei der Unabhängigen gehören an: Haaſe und Lede 
bour als Vorſitzende, Dittman und Frau Zietz Sekretäre 
Hofer, Wengels und Lankau als Beiſitzer. Obwoh 
die Partei angeblich das Ueberwuchern der Parlamentarier 
bekämpft, befinden ſich unter den 7 Vorſtandsmitgliedern 4 Ab⸗ 
geordnete. Zum Beirat gehären: Sepp Derter, Braun⸗ 

ſchweig, Dittmann, Homburg, Henke, Bremen, Düß⸗ 
Frankfurt, Grätz, Remſcheid, Banſe, Halle und 

llbacher, Hanau. Als ⸗Organiſationslinien“ der 
neuen Partei beſchloß die Oſterkonferenz: 

Sie ſteht in grundſätzlicher Oppoſition zum herrſchenden 
Regiecungsſyſtem, zur Kriegspolitik der Reichsregierung und zu 

der vom Parteivorſtand im Regierungsfahrwaſſer geführten Politik 
der nominellen Partei. Jur Unterſcheidung von dieſer Partei führt 
die Organiſation der Oppoſition den Namen „Unabhängige Sozial⸗ 
demokraliſche Partei Deutſchlands“ 

Programm und Organiſation der Partei ſind nach den im 
was in 

     

Kriege neu gewonnenen Erkenntniſſen guszugeſtalten, 
vollem Umfange erſt möglich ijt, wenn die im Heeresdienſt ſtehen⸗ 
den Parleigenoſſen zurückgekehrt und die Grundlagen einer freien 
Ausſprache wieder hergeſtellt ſind. 

Mehr als dieſe ſehr dehnbaren Sätze würde die Frage 
intereſſieren, welche Stellung die neugeſchaffene Partei zur 

t. Bis zur Goth 

    

Frage der Landesperlediauna ein Frage der Landesverteidigung einn 
Tagung ſtanden ſich hier die Anſichten 

     Goth. 

der „Arbeitsgemei    

    

ſchaft“ der Gruppe „Internationale“, aher auch die An⸗ 
lichten 'emeinſchaft ſchroff gegen⸗ 
über. Die einen lehnen jede Landesverteidigung prinzipiell 
ab, die andern bejahen ſie prinzipictl, leugnen nur den Cha⸗ 
rakter des jatzigen Krieges als einen Verteidigungskrieg, die 
dritten (wie z. B. Ledebour) machen die Landesverteidigung 
von der militäriſchen Lage abhängig und wollen ſie beginnen. 
wenn die Ruſſen an der Oder und die Franzoſen am Rhein 
ſtehen. Iſt bierüber in Gotha eine Einigung erzielt worden 
oder will man zur Londesverteidgung auch erſt Stellung 
nehmen, wenn de ieg vorbei iſt? 

Die Grundlinien der Organiſation ſind weſentlich dem 
ſozialdemokratiſchen Organiſationsſtatut nachgebildet. Von 
Intereſſe iſt unter anderm, daß der Zentralleitung oder ihren 
Mitgliedern nicht geſtattet iſt, in irgendeiner Form Eigentums⸗ 
rechte an den geſchäftlichen Unternehmungen der Partei, ins⸗ 
beſondere den Parteizeitungen oder Druckereien zu erwerben. 
Ferner haben beſoldete Mitglieder des Aktionskomitees nur 
beratende Stimme. ür wichtige Entſcheidungen, die die 
Haltung der Partei für längere Zeit feſtlegen, werden Urab⸗ 
ſtimmungen der Mitglieder vargeſehen, jedoch mit dem bezeich· 
nenden Vorbehalt: „voraus n Möglich· 
keiten dazu vorhanden ſin 
Eein von der „Leipziger Volkszeitung“ am 14. April ver⸗ 

öffentlichter ſchwülſtiger Aufruf der „unabhängigen“ Zentral⸗ 
leitung prophezeit ſich zwar, trotz des Volksurteils von Span⸗ 
dau⸗Oſthavelland, daß Hunderttauſende der Sonderpartei zu⸗ 
ſtrömen werden. Er behauptet auch ſehr unrichtig, die Maſſen 
wieder auf den Weg der Liebknecht, Vebel und Marx zurück⸗ 
führen zu müſſen. Er wiederholt auch beweislos die fachlich 
ganz haltloſe und ſormell geſchmacloſe Unterſtellung, daß die 
Sozialdemokratie zur „national⸗ſozialen Regierungspartei“ ge⸗ 
worden ſei. Es wird auch zur Geldſammlung gemahnt und 

5. bis 12. Mai ein Frauentag angekündigk. Von der 
0 uptſache, den Mitteln, wie die Unabhängigen die Herbei⸗ 
führung des Friedens beſchleunigen wollen, lieſt mun jedoch 
dein einziges Wort. Gerabe deshalb wollten die Führer dieler 
Gruppe doch durch ihr Gewiſſen zur Spaltung der Frakt! 
Und dem dis zur Spaltung der Partei durchgeführten Bruber⸗ 
kampf gedrängt worden ſein. 

— Erfolge bei den däniſchen Kommunalwahlen. Das Ge⸗ 
ſamtergebnis der nunmehr beendigten kommunalen Wahlen in Dänemark zeigt einen großen Erfolg für die Sozialdemo⸗ 
kratie des Landes. Abgeſehen von einigen Städten ging die 
däniſche Arbeiterpartei überall aus den Wahlen ſiegreich her · vor. Die Stimmenzabl der Partei ſtieg von 123 303 im Jahie 
1913 auf 139 750. alio um 13 Prozent. In neun Städien 
gingen Mondate verloren. demgegenüber aber ſtehen Gewinne 
in 38 Städten. Die Jaht der ſozialdemokratiſchen Stadtwer⸗ 

   
   
  

    

   

  

    

      

  

ordneten beträgt nunmehr 282 gegen vorher 249. In ſieben 
Städten, derunter die Hauptſtadt, konnten die Arbeiter die Mehrbeit im Stadtv rordnetenkollegium erobern, wodurch die 

der däniſchen Siädte mit emer ſozialde Wokrotiſchen Mebꝛ⸗ 
e Von den abgegedenen Siimmen er⸗ 

tireniger als 47 Prozent geoen 

  

      

    

     

   

 



     

    

     

     
   

    
    
       

   

Pollzei einſchritt, kam es zu heftigen Kämpfen, wobei eine 
große Zahl von Perſonen verwundet wurde. 
WUEunited Preß“ meldet noch aus Buenas Aires: Bei dem 
erſten Zuſfammenſtoß wurden fünf Perſonen getötet, ſpäter iſt 
die Anzahl der Toten noch erheblich gewachſen. Beim Angriff 
des Pöbels auf die deutſche Geſandiſchaft ſtanden die Deutſchen 
auf den Dächern und feuerten zur Verteidigung mit Rerolvern 
und Gewehren auf die Pübelmaſſen. 

Dolitiſche Rundſchau 
Die Berufung auf die Feldgrauen. 

Ein Kriegsteilnehmer und derzeitiger Kriegsinvallde ſchreibt 
dem „Vorwärts“: 

Rechtsſtehende Biätter gefallen ſich in neuerer Zeit darin, dle 
gorderung nach dem gleichen Wahlrecht in Preußen dadurch zu dis · 
treditieren, dak ſie dieſe als ein Verlangen der „Heimkrieger“, der 
Pahemngebliebenen in Redaktionen und Parteibureaus hinſtellen, 
rährend die Feldgrauen draußen angevlich für dieſe Frage gar kein 

Paa hätten. Als Kriegsinvalide muß ich gegen derartige Unter⸗ 
ſtellungen auf das ſchärfſte proteſtieren. Sunächft iſt gerade nach 
meinen und auch anderer Kameraden Beobachtungen das Intereſſe 
im Helde an dieſen Dingen ſehr groß. 

Aber ſodann — und das liegt mir am meiſten am Herzen — 
bpll man endlich mit der beleidigenden Unterſtellurng aufhören, als 
leien die, die hier zu Hauſe den politiſchen Kampf für gleiche Rechte 
dauknehmen, Heimkrieger und wüßten nichts von den Dingen draußen. 
efinden ſich doch nach faſt drei Kriegsjahren wahl ſchon mehrere 

Hunderttauſend heeresentlaſſene Kriegsinvallden daheim. Dieſen 
euten, die ihr volles Opfer an Geſurdheit und Schwerzen für Volk 
nd Baterland gebracht haben, wird man doch woehl erlauben, ein 

Wort über unſere inneren Angelegenheiten mitzureden. Wieviel 
riegsinvaliden ſitzen aber nicht gerode heute auch in unſeren Partei⸗ 
Adaktlonen und Parteibureaust Mir iſt z. B. eine Parteiredaktlon 
tkannt (Chemnitz), von deren wentgen Mitglieden vier ins Feld 
agen. Drei von ihnen befinden ſich heute als kriegsverletzte, ent⸗ 
aſſene Invaliden daheim und haben zum Teil ſehr ſchwere Verſtüm⸗ 
'elungen davongetragen. Der vierte gerlet — gleichfalls nach frühe⸗ 

ur ſchwerer Verwundung und zweijährigem Fronidienſt — in eng⸗ 
ſche Gefangenſchaft. — Alle vier ſind im Beſitze von Kriegsauszeich⸗ 
ngen. Aehnlich liegen die Verhälkniſſe in anderen Redaktionen 

nd Parteibureaus, wovon ich mich anläßlich einer Zuſammenkunft 
E;zialdemokratiſcher Kriegsteilnehmer vor mehreren Monaten über⸗ 

tugen konnte. 
Brauchen es ſich dieſe Männer gefallen zu laſt⸗n, wenn ſie in 

n ihnen anvertrauten Organen den Ruf nach dem gleichen Wahl⸗ 
E. für Preußen erheben, daß ſie als Heimkrieger verſpottet werden 

dem 

  

  

  

   

dies oft genug von Leuten, die ſelber noch keine Kugel haben 
ſeifen hören! Ich möchte einmal vorſchlaßen, eine Abſtimmung 
mier den jetzt ſchon daheim beiindlichen Kriegsinvaliden über die 
ahlrechtsfrage zu veranſtalien: Die Herren, die meinen, daß wir 

ßeldzugsteilnehmer kein Intereſſe am innerpolitiſchen Fortſchritt 
ütten, würden vor Erſtaunen über das Ergebnis Mund und Augen 

eißen. 

  

Jur preußiſchen Vahlrechtsreform 
ẽbert ſich bemerkenswert das Zentralorgan der bäniſchen Partei 
Sozlaldemokraten“. Es wünſcht daß die Reform ſchon während des 

ieges kommen ſolle und meint zit dem kaiſerlichen Wahlrechts⸗ 
Alprechen: 

„Wir betrachten auch den Inhalt nicht als zufriedenſtellend. 
enn er iſt nicht klar und unzweideutig. Es wird wohl erklärt, daß 
n Preußen kein Platz mehr für Klaſſenwahlrecht ſei, aber dies iſt 
ücht gleichbedeutend damit, daß das Wahlrocht gleich und allgemein 
tin foll. Das gleiche undallgemeine Wahlrecht kann; 
nmancherlei Weiſe gerade ohne das Klaſſenwabl⸗ 
echt verhindert werden: und der Ausdruck in der Bot⸗ 
ihaft iſt nicht zufällig, denn gerade nachdem der Ausdruck: da⸗ gleiche 

allgemeine Wahlrecht ſorgfältig umgangen iſt, wird erklärt, daß 
as Wahlrecht gebeim und direkt ſein ſoll. Es ſind dies ſelbſtver⸗ 
ländlich zwei ausgezeichnete und unentbehrliche Eigenſchaften bei 
inem demolratiſchen Wahlrechte, aber in ſich felbſt ſchafken ſie n! cht 

é demakratiſche Wahlrecht, das tun ſie erſt dann, wenn ſie 

    

   

  

‚ dem gleichen und allgemeinen Wahlrecht eine Verbindung ein⸗ 
üthen können.“ 

Dieſe Stimme aus einem Lande, in dem die politiſche Demo⸗ 
(ie vielleiizt am ſtärkſten in Europa entwickelt iſt, fällt erheblich 
is Gewicht. 

Zur Wohlcechtsänderung in Preußen. 
Nach einer parlamentariſchen Nachrichtenſtelle wird ſich disf 

dorſtehende Neuregelung des Wahlrechis in Preußen nicht nur auf 
s Wahlverfahren beziehen. Es ſollen auch die Wahltreiſe neu ein⸗ 

teilt werden, ſo daß die Neueinteilung den Bevölkerungsverhält⸗ 
ißen Rechnung trägt. Bisher [ten einige Wahlkreiſe zwei oder 
dei Abgeordnete. Wie bei den Reichstagswahlen ſoll künftig auf 
en Wahlkreis ein Abgeordneter kommen, um den bisher benach⸗ 

eligten großert Städten und Induſtriebezirken zu ihrem Recht zu 

          
   

  

   

  

Die kaiſerliche Waßkrechtsbotſchaft 
rurteilt das Zenktolorgan unſerer öſterreichiſchen Genoſſen, die 
Biener Arbeiterzeitung“, ſehr bemerkenswert fo⸗ 
„„Ein feierliches Bekenninis zum demykrotiſchen Fortſchritt er⸗ 
ingt aus der Oſterbotſchaft, die Kaiſer Wilhelm an das deutſche Volk 
erichtet hat. Wie von den Menſchen und wie von dem Deutſchen 

hbaben im Kriege zugelernt und um⸗ 

aifer. Eine neue Politik verſucht Beth⸗ 
un Hollweg. Mit männlichem Ernſt durch die ganze Kriegszeit 

rtüͤndete er ſie insbeſondere in der letzten Rede im preußiſchen 
geordnetenhauſe als Ueberzeugung, die ihn ganz erfüllt. Zu 
eſen Grundſätzen fpricht der Kaiſer nun ſeine Villigung aus. Aber 
an hat das Gefühl, daß der Kaiſer nicht bloß der Politik ſeines 
en Ratgebers zugeſtimmt, ſondern daß ſie die Quelle vor allem 

     

  

   

   

    

ſeinem Willen hal.“ 

Jur pteußiſchen Polenfrage. 
Der Deutſche Oſtmarkenverem hatte unlängſt erklärt, aus den 

etänd n erten politiſchen Verhältrijſjen die notwendigen Folgerungen i 
V 

  

      
erhalten gegenüber den Polen in Preußen zieh 
Verein teilt jetzt in einer neuen Aundgebung mit, „die Hoff 

*0 auf eine Sinnesänderung der Polen gegenüber Deutſchland ſei 

   rHa zu 

   

   
iſch geweſen. Die abwartende Haltung der Polen vauf den 
ug des Krieges, die kühle Aufnahme deulſcher Stege, ihre 

VEboltung bei Zeichnungen der Kriegsanleihe und insvelondere 

ügeri 

0 

* 

Abgeordneten kn prenziſchen Landlage und anderes hätten keinen 
Iweifel darilber cciccen, dan die Polen tberall nach wie vor an 
uührem Wünſchen und Steven nech einem unabhängigen, alle Polen 
vereinigenden polniſchen Staate feſthalten, daß alſo nach wie vor die 
Richtung ihrer Polltik der Lebensnotwendigteit des Deutſchen Reiches 
widerſpricht. Der Deutſche Oſtmarkenverein widerſpricht daher einer 
Aenderung der deutſchen Polltik in der Oſtmark.“ 

Eine Simesänderung der Polen in Preußen wird erſt ein⸗ 
kreten, wenn ſte als vollkommen gleichberechtigte Staatsbürger be⸗ 
handelt werden und wenn ihnen die Möglichkeit gegeben wird. ihre 
kulturellen Angelegenheiten in voller Frelheit zu ordnen. Dazu be⸗ 
darf es zunächſt der Aufhebung des Sprachenparagraphen ais eines 
erſten, aber nicht letzten Zugeſtändniſſes an die berechtigten Wünſche 
des LTeils der polniſchen Nation, der dem preußiſchen Staate angehört. 

  

13 Milliarden Kriegsanleihe 
Berlin, 18. April. Das Ergebnis der ſechſten Kriegs⸗ 

anleihe beträgt nach den bis jetzt vorllegenden Meldungen ohne 
die zum Umtauſch angemeldeten älteren * 
Millionen Mark. sileine Teilanzeigen ſlehen na⸗ 
dies ſind die Seichnungen der Jeldkrupp 
nungsfriſt erſt im Mint ſe, Su 
enthalten. Schon jetzt ſteht außer Zweilfel, 
ſanitzeichnungen auf alle ſechs ftriegsanleihen die Summe von 
60 Milliarden überſchritten wird. Was nlemand für möglich 
gehallen hälie, iſt eingetroffen. Das Ergebnis der bisher er⸗ 
folgreichſten drilten Kriegsanleihe iſt um 200 Millionen ge- 
ſchlagen. Dieſe gewallige Kraftäußerung erbringk den klaren 
Beweis dafür. wie ungebrochen Deutſchland uuch auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete nach faſt drei Kriegsjahren daſteht. Sie 
legt zugleich ein glänzendes Zeugnis ab für die unerſchütierliche 
Eniſchloſſenheit des deutſchen Volkes, den Krieg ſiegreich durch⸗ 
zuführen, und für ſeine ſichere Zuverſicht auf einen vollen 
Erfolg. (W. T. B.) 

Trotz der noch ausſtehenden Nachträge und Feldzeich⸗ 
nungen hat die Anleihe alle früheren übertroffen. Die 
Kriegsanleihen ergaben folgende Summen: 

1. Anleihe September 1914 4460 Millinnen Mark, 

           
      

   
2. 9060% ů 2. .. 121 
4. Ap 10712 „ 5. Ottober 191180. 10565 · 6. „ Upril 1917 vorläufig. . 12 770 ‚ ů   

insgeſamt 59 655 Millionen Mark. 

Bomegung der Berliner Arbeiter. ů 
Berlin, 16. April. Die Abendblätter melden: Heute vormittag 

fanden mehrfach Arbeiterverſammlungen ſtatt, in denen die Lebens⸗ 
mittelfrage und Pol'tik beſprochen wurden. Unter den Teilnehmern 
waren überall die Frauen ſehr zahlreich. Nach den Verſammlungen 
büdeten ſich Züge, haupiſächlich aus jungen Burſchen und Müdchen, 
die nach dem Innern der Stadt ſich bewegten. U. a. zog der Zug am 
Schloß vorbei und durch die Straße Unter den Linden. Auf dem 
Schlotzplatz wurde mittags die aufziehende Wache mit Hurrarufen 
begrüßt. Die Demonſtranten zeigten überall eine ſehr ruhige Hul⸗ 
tung, ſo daß die Polizei nicht einzuſchretten brauchte. Die bei weitem 
überwiegende Mehrheit der Berliner Arbeiterſchaft tehnte eine Be⸗; 

er e Fleiſch⸗ 
und Kartoffellieferung erfolgt. „(W. T. B.) 

Berlin, 16. Xpril. In einem Teil der Metall⸗ Holz⸗ und 
Transportbetriebe Groß⸗Verlins wurde heute die Arbeit eingeſtellt 
In anderen Vetrieben dieſer Art, insbeſondere den großen Muni⸗ 
tionsfabriken, wird ohne Stockung und vollzählig weitergearbeitet 
Der geſchäftliche Verkehr Groß⸗Berlins wird durch dieſe vereinzelten 
Arbeitseinſtellungen in keiner Weiße berührt. Auch die Hochbahn und 
die Straßenbahn verkehren völlig fahrplanmäßig, ſo daß das Berliner 

   

  

Stratzenbald keinerlei Aenderung aufweiſt. (W. T. B.) 

Darſtellung der Berllner Preſſe. 
Die „Berliner Zeitung am Mittag“ berichtei: „Sehr zahlreich 

Die     

   

  

bejucht war die Berſämmlung 
trauensſeute erſtatteten Bericht üt 

werkſchaftshaufe. D· ůer⸗ 
rdie Verhandlung der Obmänner 

mit den Vertretern der Regieru in der Lebe ittelfrage. Es 
wurde der Hoffnung Nusdrück g „daß die Regierung ihre Ver⸗ 
ſprechungen einlöſen wird. Im übrigen wurde zur Rühe bgeimahnt. 

In Spandau machte ſich die Streiebewegung faft gar nicht 
bemerkbar: die Arseit war in allen Vetrieben in vollem Gange. 

Das „Bertiner Tageblatt“ weis zit derichien: 
ſtranten bewahrten üverall eine ſehr ruhige Haltung. 
weder Fahnen bei ſich, noch äußerien ſie auf dem W. ihre Wünſche 
durch laute Rufék“ Rur hier und da wurde vorübd' gehenden Ar⸗ 
beitern zugern „Kommt mit uns!“ Auch die Nolizei bewahrte 
eine ſehr verſt g9e & hallung. Man ließ im allgemeinen die 
Streikepden ruhig gewähren.“ 

Eine weitere Aeußerung des Wolffſchen Bureaus ieilt mit. 
daß ſich ungefähr 125 000 Metallarbeiter an der Arbeitsniederlegung 
beteiligten, während ſie in weit grüßerem Umfange gepiant war. 

  

  

  

Sie fühcten     
      

   

    

       

    
   

  

Bewec Jur Berliner Bewegung 
ſchreibt das „Berliner Tatzeblatt“ am 17. April abends: 

Die Vertreter der Gewerkſchaften, insbeſonder auch des 
Metallarbeiterverbandes, hatten geſtery nachmittag eine längere Be⸗ 
frrechung mit Oberbürgermeiſter Dr. Wermuth und dem preußiſchen 
Staatskommiffar für Ernährungsweſen, Dr. Michaelis. Dabei wur⸗ 
den die Jujagen, die die Regierung hinſichtlich der Verpflegung in 
den kommenden Wochen bereits in der Freitagt nſerenz im Ver⸗ 

   liner Rathauſe geniacht hat, im einzeinen noch 
und näher umſchrieben, ſo daß nunmehr die Vorbedingungen für die 
Auftlärung der Arbeiterſchaft über den Stand der Kriegsernährungs⸗ 
fragen in der nächſten Zeit feſtgelegt ſind. Man darf hoffen, daß eine 
Einigung baldigſt erzielt und die Arbeik in kürzeſter Friſt überall 
wieder aufgenommen werden wird. 

In den Arbeiterverfammlungen. die im Laufe des geſtrigen 
ſtattfanden, herricht eine ruhige Stimmung. Die allzu hehze⸗ 

riſchen Redner wurden nicht gehört. Die Verfammlungsleiter zeich⸗ 
neten lich durch außerordentliche Beſonnenheit aus. Vor den Werken. 
in denen Streiks ausgebrochen waren, ſtanden vereinzelte Gruppen 
von Arbeitern und Arbeiterinnen. Sie nießen die Streikbrecher, die 
von der Arbeit kamen, in Ruhe paſſieren? Der Regen, der om Nach⸗ 
mittag einſetzte, und die unfreundliche kühle Witterung beeinträch⸗ 
tigten die ganze Vewegung nicht unerheblich. ů 

Es wurden onläßlich des Streiks gsſtern 15 Verhaftungen vor⸗ 
genommen, die durchweg Leute von 16 bis 20 Jahren betraßen 
Meiſtens handelte es ſich bei ihnen um grode Ausſchreirungen. Hier 

Tades 
Tages 

      

  

     K ief. (xrefz f, F Abliejerung der Lebensmittel, die Erkläörungen der polniſchen 

  

  

  

und da harte ſich das Rowdytum eingemiſcht und einige Fenſter⸗ 

Dürchgegangen 

ů Kopenhagen. 18. April. 

ſchewen eingeſchlt zen. Das war beſonders bei einem Caſs in der 
Briedrichſtrutße, emem Lokal der „Linden“ und an ein ober zwet en ⸗ 
beren Stellen geſchehen. Dieſelben Elemente — lauter halbwüchſige 
Burſchen — haben auch in einem Bäckerladen in der Zimmerſtrate 
und noch an zwei oder drei Puntten der GStadt Heldentaten veritbi. 

Nach einer Wolff⸗Meldung von heute früäh iſt die Streik⸗ 
bewegung geſtern abend beendet. Heute wurde die Arbeit überall 
wieder aufgenommen. 

Zu den Plänen der Entente 
auf Erregung innerer Unruhen in Deutſchland ſchreibt der „Vor ⸗ 
wärts“ mit vollem Recht: 

Der Bedanke, daß eine feindliche Agententätigkeit in Deutſch⸗ 
land entfaltet werden könnte. iſt phantaſtiſch, Richtig aber iſt, daß 
innere Unruhen in Deutſchland in dieſem Augenblict das ſozialiſtiſche 
Friedenswerk gründlich zu ſtören geeignet wären. Dle andere Hoff⸗ 
nung, in Deutſchland würde es in einigen Monaten zu ähnlichen 
Ereigniſſen kommen mie in Rußland, könnte das ſchon nahe ſcheinende 
Kriegsende abermals hinauszögern und Hunderttauſenden auf dem 
Schlachtfeld das Leben koſten. Wer Vernun ft und Ge⸗· 
wiſſen har, wird ſich darum heute ganz beſonders 
nach der Wirkung deſſen fragen, was er tut oder 
zl tun unterläßt. 

Stürmiſche Wahlrechtsforderung im ungariſchen Parlament. 
Budapeſt, 12. April. Abgeordnetenhaus. Als vor der 

Cröffnung der Sitzung der Miniſterpräſident mit den übrigen 
Miniſlern den Sißungsſaal betrat, brach die Oppoſition in den 
ſürmiſchen Ruf aus: „Es lebe das allgemeine 
gleiche Wahlrecht!“ „In dieſem Hauſe darf 
von nichts anrderem mehr geſprochen werden 
al- vom Wahlrecht!“ Als der Präſident die Sitzung 
eréfinen wollte, »ergrößerte ſich der Lärm der Oppoſition, wo⸗ 
hei Unterbreitung der Wuhlrechtsvorlage gefordert wurde. Der 
Präfident ſuspendierte die Sitzung. Vei der Wiedereröffnung 
wiederholten ſich die Lärmſzenen, ſo daß der Präfident die 
Sitzung wieder ſuspendierte. Nach kurzer Unterbrechung wurde 
die Sitzung von neuem eröffnet. Der Miniſterpräſident unter⸗ 
breitete inmitten des Lärms ein königliches Handſchreiben, wo⸗ 
durch das Abgeordnetenhaus vertagt wird. Daz Hand⸗ 
ſchreiben wurde von der Rechten mit Eljenrufen aufgenommen. 

  

Der Prozeß gegen Dr. Fritz Adler. 
Aus Wien wird gemeldet: Das Unterſuchungsverfahren gegen 

den Mörder des Graſen Stuergth, Dr. Friedrich Adler, iſt abge⸗ 
ſchloſſen. Adler ilt durch eln Fakultätsgutachten der Wiener medl⸗ 
ziniſchen Fakultät ols geiſtig normal erklärt worden. Der Prozeß 
wird im Mal ſiattfinden. 

Der neue Kriegsminiſler. 
Der Kailer ernannte den General der Infanterie Stoeger ⸗ 

Steiner von Steinſtätten zum gemeinſamen Kriegsminiſter. 
Am Kriege nahm er als Kommandant einer Infanteriediviſion teil 
und wirkte an dem ſiegreichen Vordringen im ſüdlichen Polen mit. 

Sleigende Ernährungsnol. 
Amſterdm, 17. April Die „Times“ vom 9. April ſchreibt: 

Daß in London die Leute Polonaiſe jiehen, um Kartoffein oder 
Kohten zu kaufen, wur man ſchon ohnt, feil dem 7. April geſchiehts 
auch, um Brot zu kaufen. Der Mangel wird jetzt ſcharf empfunden. 
— So ſchlägt der Krieg ſeine eigenen Urheber. Wer hätte je denken 
können, daß das meerbeherrſchende Albion, das ſtets Weizen und 
Fleiſch bei billigſten Preiſen im Ueberiluß beſaß, ſolche Not kennen 
lernen würde. Unverſtündlich bleibt, daß trotz dieſer Wirkungen. die 
das arme Volk am jſchwerſten treffen, die große Mehrheit der engũ⸗ 
ſchen Urbeiterführer immer noch den imperialiſtiſchen Eroberungs⸗ 
krieg unterſtützt. 

Ole ruſſiſche Amwalzung. 
Acheftundenkag in Petersburg. 

Kopenhagen, 17. Aptil. „Politiken“ gibt folgenoe 
Skockholmer Meldurg aus Peiersburg wieder: Zwiſchen dem 
Arbeiter⸗ und Soldakenrat ſowie der Petersburger Jabrikanten- 
vereinigung wurde ein Abkommen getroffen über die Ein⸗ 
führung des Achtſtundenarbeilstages und eines Schiedsgerichis 
für Arbeitsſtreillgkeiten. In den Werkſtätten der finniſchen 
Staatselſenbahnen wird vom 21. Ayril ad der Achtſtunden⸗ 
arbeitstiag eingefſührt. Sonnabends wird nur ſieben Stunden 
gearbeiket. Die Löhne werden derart erhöht werden, daß ſie 
krotz des kürzeren Arbeltslages die gleiche höhe behalten. 

  

   

  

Die Sozlaliſien und der Krieg gegen Deuiſchland. 
Bien, 13. April. („Kriegztg.“) Die nuſſiſchen Sozialiſten 

und der Soldatenverband haben eine Reſolution gefaßt, wonach 
der Krieg mik Deutſchland in dem Augevpblick aufhören müſſe, 
in dem Rußland die Ueberzeugung haben werde, daß Deutſch⸗ 
land die Reaktion in Rußland nicht unterſtützt. Jedenfalls 
müſt die ruſſiſche Regierung die Entente ſchon heute verſtän⸗ 
digen, daß Rußland geneigt jei, einen ehrenvollen Frieden zu 
ſchließen. 

    

mte die Regierung, daß nicht allein die ſogenannten 
Apanagedomänen. ſondern auch die dem Zaren perfönlich gehören⸗ 
den Domênen, Fabriken, Minen uſw. als Stagaiseigentumn erklärt 
werden ſollen. Vezüglich des Privatvermögens des Zaren ſei noch 
keine Beſtimmung getrokſen. Das verfügbare Kapital des Zaren 
koll jedoch nicht beſchlagnahmt werden. Zur Beſtreitung der Aus⸗ 
gaben für die Unterhaltung der Zarenfamilie ſoll eine neue Zivilliſte 
aufgeſtellt werden. 

Sozialdemokratiſche Miniſter in NRußland 
„Berlingske Tidende“ 

meldet aus Petersburg: Es ſtehl nun feſi, daß der ſozial⸗ 
demokraliſche Führer Tſcheretelki, der aus der Verbannung 
in Sibirien zurüütkgekehrt iſt, in die proviſoriſche Regierung alz 
Arbeilsminiſter eintreten wird, wührend Pleche⸗ 
noff zum Miniſter ohne Porkefeuille als beſonderer Ber⸗ 
krouensmann der Sozialdemokralen in der Reglierung er⸗ 
nannt werden wird. 

     
   



   

  

      

Aaf dem Wege zur einigen Sozialdemokratte 
Petersburg. 18. Uprül. (Meldung der Reterob. Telrgr.⸗ 

MUgeinur.) Der Sozloliſt Lenin. der am 16. April aus dem 
Auslande nach Retersburg zurückgekehrt iſt, nahm an einer 
Verfammlung von Vertretern ſozialdemokraliſcher Organiſa⸗ 
Ronen aͤller Richtungen teil, bie einberufen war, um die 
Frügen der Wirdergeburt aller ſozlalbemokratilchen Ströᷓ⸗ 
mungen zu belprechen. Venin übte Kritik an dem Programm 

aller lozialdem rratiſchen Organiſationen und forderte zur 

Schaffung einer neuen ſozlaliſtiſchen und kommuniſtiſchen Or⸗ 

ganiſation anſtelle der zerfallenen Sozialbemokrotſe ouf. Zahl ⸗ 
reiche Redner der Mehrheit und Minderheit ſprochen ſich gegen 
die von Lenin vertretenen Grundſäße aus. Schließlich nahm 

die Verſammlung mit groher Mehrhelt den Veſchluß auf Ein⸗ 

berufung eines all gemeinen Kongreſſes aller ſozlaldemokrati⸗ 

ichen Or ganiſationen an. 
Nieles vorzügliche rufſiſche Beiſpiel follten auch in Deutſch⸗ 

wirken laſten. land alte., die es änseht. auf ſich 

Großfütſt Nitolai vor dar Kriegsgericht. 
MWie der „Kälniſchen Zeitung“ über Kopenbagen aus 

Pelersburg gemeldet wird. beichloß die vorläulige Regierung, 

den Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch vor 
zu ſtellen, weil er als ehemaliger Ob⸗ 

jchen Heeres die ſchwere Niederiage bel den Maſu 

verſchuldet habe. 

Friedensvorarbeit. 
Die deutſche Sozloldemotratie Oeſterreichs an die Soßlaldemo- 

keuten Rußlands. 

Der Vorſtand der deutſchen Sozialdemotkratie in Oeſter⸗ 

erich ließ den ruſſiſchen Sozialiſten, nach dem Vorwärts“, 

durch Vermittiung des Internationalen Sozialiſtiſchen Buresus 

jolgende Ertlärung zug den: 

Die deutſchen Sozialdemotvten in Oeſterreich begrüßen 

mit größter Freude ind Genugturmg das deldenmütige Ein⸗ 

greifen des joziobiftiſchen Proletoariats Rußlands in die revo ⸗ 

lütienäre Bewegung., die unſere Genoſſen mit bewunderns⸗ 

würdiger Erergie und mit hoffentlich ſtets wachſendem Exjolg 

in die Bahnen des Kompfes für Freiheit und Frieden zu lenken 

  

  

  

demüht ſind. Ueber alle Grenzen binweg reichen wir unſeren 

ruiſiſchen Genoſſen die Hand und wünſchen ſehnlich, daß idr 

Kan den Volkern Eu        

  

   

  

   

     us die demokra⸗ 
ng der Mächte der 

re. Wir wünſchen der Sazial- 

ieg über die kriegsſchürenden Ele⸗ 

nerbulb der revolutionüten Be⸗ 
zu baben ſcheinen. 
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. Zugleich ſpricht der Vorſtand der beulſchen Sofaldemo⸗ 

kratie in Heſterreich die ernſte Erwartung aus, daß die Re⸗ 

gierungen der Zentralmächte ihre wiederholt von ihnen be⸗ 

tonte Frledensbereitſchaft unter den dem Frieden nunmehr 

wirtſam belütigen werden. 

Internatiosals ſoztaliſtiſche Priedenakonfereng 

Aovenbasen, 16. Apeh. Hleſige Blüälter berichten 

auf Grund von Meldungen aus Holland und Slockhelm, dath 

die bevorſiehende Stockholmer internallonale 50nlaliſieu- 

kunferenz den Charafter elner inoffiglehen Friedenskonferenj 

hoben werde. an der ſewohl Vertreier der ſozlaliſtiſchen mehr⸗ 
heit wie der Minderheitsgruppen aller Läuder, vlelleicht mit 

Ausnahme Englands, verireten ſein werden. 

Das Kriegsbruma nähert ſich dem Ende⸗ 
Aenberung des Sraſen Czernin. 

Wlen, 14. April. Miniſter des Aeußern Graf Czernin 

richtete an den Bürgermeiſter von Wien eln Schreiten, worin 

er znnächſt hernichen Dank für die ihm gewidmeten Worle 

ausfpricht und ſodann fottfährt: Das Bewußtſein, daß die Be· 

völketung Wiens und. wie ich glaube, die der ganzen Mo⸗ 

varchle, meine Politik bickigt, gibt mie die Slcherhell, auf dem 
elntzeſchlagenen Mege fortzulchreiten. Das furchtbure Drama 

des Weitkrieges nähert ſich ſeinem Ende. und dieſes Ende wird 

ein füt die Monarchle ehrenvoller Frieden lein, weil die völ'er 

Oeſterreich Ungarns in faft dreiſährigem Ringen bewleſen 

haben, datz fie nlemals zu beſlegen oder zu vernichlen ſind. 

Bor ihter Kraft und Größe verblatht der Heraismus der Anlike. 

Die heulige Generatkon wird in der Geſchichte forlleben. Noch 

Geſchlechter ferner Jahrhunderte werden mit Ehrfurcht und 

Peu-dcππσ non drurn irechen, die im furfharitlen Rrlne 

aller Jeiten Daſein und Ehre der Monarchie erſolgreich ver⸗ 

teidigt und deren Entwicklung für alle Zukunft gelichert haben. 

Franzöſiſche Sozialiſten für Friedensbeſprechungen. 
Karlsruhe, 18. April. (. Berl. Tagebl.“) Nach Genfer 

Blättern ergab eine Liſtenabſtimmung der franzöſiſchen So⸗ 
zialiſten ſaſt eine Stimmeneinheit für die Aufnahme von Frie⸗ 
densbeſprechungen. 

Sozialiſtiſche Frledensbemühungen. 
Rollerdam, 17. April. Der „Nieuwe NRotterdamſche 

Coeutent“ meldet: Der holländiſche Sozialiſtenführer Troelſtra 
wird morgen früh nach Stockholm abfahren. Die Reiſe ſteht in 
Verbindung mit den Beſprechungen, die, wie man annimmt. 
dort über den Frieden abgehalten werden. „Het Volk“ meldei, 
daß auch die Sozialiſten van Kol. Albarda und Huysmans 
bald nach Stockholm gehen werden. Nach einigen Tagen werde 
Widaui folgen. 

     

weil günſtiger gewordenen Bedingungen oſfen bekunden und geg 

   

Die amerifuniſche Sozluldemokratle für den Frleden. 

E hagen, 17. April. Das einzige loazialdemokratilc    Aßpril. 

Mitaieb des emerlkaniſchen Kongreſſes. der in Neuyork ge 

wählte Meyer⸗London, ſtimmte, wie vprauszuſehen war 

egen den Krieg. Vor der Abſtimmung brachte er ein⸗ 

Reſolution ein, worin Wilſon aufgefordert wurde, leine früher— 

Tätigkeit wieder aufzunehmen, ſtatt für den Krieg zu arbeiten 

Botgblergs Iriedensreiſe. 

Kopenhagen, 17. April. „Sozialdemokraten“ berichn 

aus Stockholm: Die chauviniſtiſche Preſſe Petersburgs drän, 

die Regierung, dem döniſchen Sozialiſtenführer Borgbjerg 

Reiſe nach Rußland zu verbieten, und erklärt, Borgbjerg be 

zeichnete Rußland als halbbarbariſches Land, das deulſch 

Kulnir brauche. Sie veröffentlicht eine Reihe ähnlicher Lügen 

die augenſcheinlich aus der engliſchen Northeliffpreſſe ſtamme: 

und tendenziöſe Anſchuldigungen däniſcher Chauviniſtenblätte 

verſcharft wieder geben. 

  

  

  

Stauning über Sonder- und Wellfrieden. 

Kopenhagen, 15. April. In 'er ſozialiſliſchen Jrauen 

verſammlung hielt der der jozlaldemokra 'ei angehörend 

Miniſter Slauning eine Rede, worin er ausführte, daß man den As 

ſchein erweckt habe. als ob die deutſche Sozlaldemokralte mit Kopen 

hagen als Zwiſcheuglied ſich bemühe. um elnen Sonderfrieden zwiſche 

Ruhland und Deuiſchland herbeizuführen. Solche Beſtrebungen de 
ſländen aber nicht und würden auch wenig verſtändig ſein. Mi 
wünſchen, ſagte der Miniſter weiter, nicht zu einem Sonderfriede 

zwiſchen Rußland und Deulſchland beizutrogen, nach dem der Riie 
noch furchtbarer an anderen Stellen auflodern würde. Aber wi 
wünſchen zu einem allgemeinen Welifrieden beizutragen und be 

halten uns das Recht vor, jegliche Tätigkeit zu enlfalten, die nac 
nuferer Anſicht uns dieſem Ziele näherbringen konn. Ich weiß, da 

die dentſche Sozlaldemokratie die Wünſche bezügllch des allgemelnet 

Irledens kellt. Man iſt ſich ganz klar darüber, daß ein Sonder 
frieden von geringem Werte iſt und wünſcht deshalb elne Verſtänd 
gung zwiſchen den Bölkern herzufleilen, die den Beg zu einem Ftie 
den anbahnen konn, ſo wie alle Völker ihn wünſchen. 

  

  

  

Schweizeriſche Urteile über cuffiſche Friedensgeneigthelt. 
Leiel, 12. April. Die — »eizer Zeitungen, insbeſondert 

der „Vuend“ und die „Zürcher Poſt“, vom 11. April führen 
zu der Proklamation des Fürſten Lwow an, ſie werde für 
Entwicklung der Friedensfrage von nicht zu unterſchätzend 
Bedeut. g ſein und ein Tor für den Frieden im Oſten. Di— 

Anſichien Miljukows hätten anſcheinend in der proviß ien 
Regierung keine Mehrheit errungen. Miljukow dür 
nur als vorübergehende Erſcheinung im ruſſiſchen Miniſterin 

des Aeußern anzuſehen ſein. 
wWÜWÜCCTBFFF‚TTᷓIA42a——̃ „⸗—„:vd; 

Hierzu eine Bellage. 
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